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Warschau hat bedingungslos
lapitulieri

Miliiörische Besatzung über 100000 Mann
Das Dberkommando der Wehrmacht gibt bekannt-

Warschau hat bedingungslos iapituliert. Die förmliche
Uebergabe der Stadt an das deutsche Arnieeobertommando
wird voraussichtlich am 29. September stattfinden. Die
mililärifche Besalzung beträgt nach den bisherigen Fest-
stellungen über 100 000 Mann.
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’ Millläkvkkwllillmg in Polen
Generaloberst von Rundstedt zum Chef der Militärverwaltunm
-Reichsminister Dr. Frant zum Obersten Verwaltungschef in

den ehemals polnischen Gebieten ernannt.

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht hat
die Einrichtung einer Militärverwaltung in den besetzten ehe-
mals polnischen Gebieten angeordnet An die Spitze der Miti-
türverwaltung hat er als O erbefehlsgaber O den General-
vberft von Rundstedt berufen. Zum O ersten erwaltungschef
beim Oberbefehlshaber Ost für die gesamte Zivilverwaltung
hat der Führer den Reichsminister Dr. Frant berufen.

Mit der Ernennung zum Chef der Militärverwaltung in
den bese ten ehemals polnischen Gebieten wird der verdienst-
volle Be ehlshaber der Heeresgruppe Süd des Feldzuges in
Polen. Generaloberst von Rundstedt. vom Fuhrer zu
einer neuen verantwortungsvollen Tätigkeit berufen. Gerd von
Rundstedt. der einer altmärkischen Familie entstammt, trat
1892 aus dem Kadettentorps beim Jnfanterieregiment 83 ein.
Bereits im März 1900 kam er als Hauptmann in den Gene-
ralstab, dem er nach einem Fronttommando als Kompaniechef
auch während des Weltlrieges angehörte. Nach dem Kriege
wurde von Rundstedt in der Reichswehr ständigsmit wachsen-
den Ausgaben betraut. die ihn unter weiteren esdrderungen
nach Weimar. Kassel. Breslau und fchließlich nach Berlin

hrten. Hier war er als Generalleutnant Kommandeur der
Division und Besehlshaber im Wehrkreis III Berlin und

vom 1. Oktober 1932 an als General der Jnfanterie Gruppen-
.kommandeur. Während des niilitärischen Ausnahmezustandes
für Berlin und Brandenburg in den Julitagen 1932 wurde
von Rundstedi als zuständiger Militärbefehls aber wegen
eines Eins reitens gegen die sozialdemokratis e Regierung
n Preußen er weiteren Oeffentlichkeit bekannt Am 15. März
1938 wurde von Rundstedt Generaloberst und schied, nachdem
er beim Einmarsch in das Sudetenland die Gruppe IV ge-
führt hatte, mit dem 1. Oktober 1938 unter Ernennung zum
Chef des Jnfanterieregiments 18 aus dem aktiven Dienst aus.

Mit der Bestellung des Reichsministers Dr. Hans F r a nk
um Zivilgouverneur von Polen hat der Führer einem feiner

- ltesten M tkämpser eine ehrenvolle und politisch höchst bedeut-
skzame Berufung zuteil werden lassen. Dr. Frank. aktiver Mit-

timpfer vom 9. November 1923 und Blutordensträgen hat
fein der Kampfzeit als Rechtsanwalt des Führers und der
MSDAP in zahllofen Prozessen die S läge der politischen
Gegner von der Partei abgewehrt und ber 2000 SA.-Män-
net, die das S stem auf d e Anklagebank brachte, erfolgreich
verteidigt. Dr. rant gründete 1927 die Rechtsabteilung der
Partei. 1933 ernannte ihn der Führer zum Reichskommissar
ür die Gleichfchaltung der Justiz im Reich und in den Län-
ern und zur Erneuerung der Rechtsordnung 1928 rie Dr.

Frant den Nationalsozialistischen Deuts en Rechtswahrer und
ins Leben. 1933 errichtete er die Akadem e für Deutsches Recht.
INachdem 1934 bie Länderiustizverwaltungen auf das Reich
,übergingen, wurde Dr. Frank vom Führer als Reichsminister
»in die Reichsregierung berufen.
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beiulelsiiagdllngteuge llir Rumänien
' Unbegrenzte Leistungsfähigkeit der deutschen Industrie

Am Mittwoch verließen elf einkel-Jagdeinsitzer des
Baumusters He. 112 den Heinteb erlflugplah zum Ueber-
führungsflug nach Rumänien. Die rnmänische Luftwaffe,
die nach den vorangegan enen Lieferungen setzt über insge-
Tsamt 30 Heinlel-Jagdein tzer verfügt hatte zur Uebernahnie
der Maschinen Flugzeugführer nach Deutschland entsandt.

O

.. Vor kurzer Zeit erst meldete die Presse der neutralen
Landen daß deutsche Kampfflugzeu e trotz des Kriegszustandes
termingemäß von Deutschland naH Skandinavien zur Ablie-
krung gelangten Dieser Bericht and im gesamten Ausland
eshalb tärl te Beachtung, weil aus ihm einwandsrei hervor-
ing. da Deuts land auch unter den augenblicklichen Ver-

åältnissen gewi lt und in der Lage it. den E port von
luggerät ausrechtzuerhalten. m neutra en Aus and war

man durch dieäk Tatsache beson ers deshalb überrascht, weil
kurz vor dem iisbruch der Kampfhandlungen von englischer
nnd franzosifcher Seite immer wieder behauptet wurde daß
Deutschland m Kriegssalle seine Flugzeugproduttion nicht auf
der bisherigen Höhe werde halten können, da es i m an Roh-
material fehlen und sich vor allem auch ein arter ach-
arbeitermangel bemerkbar machen werde. Diese a sen cht en
läweckmeldungeu werden nun durch einwandfre e atsasen
ar widerlegt, denn über den eigenen deutschen e-

dars inaus kann die deutsche Luftfahrtindustrie auch
ihren L eferungsverpflichtungen gegenüber neutralen Staaten
uachlomnietr .
i « "i'm-31"“ «
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Die an?"
Empsang·v. Mitlernen in Moskau

Der Reichsininister des Auswärttgem von Ribbens
trop, tra mit den Herren seiner Begleitung,»darunter der

2Danzi er auleiter For ter, nach programmaßig verlaufe-
nem lug mit dem Son erflugzeug ,,Grenzmark« um 17.50
Uhr Ortszeit auf deni Moskauer Flughafen ein« Das Haupt-
ebäude des Flughafens war mit zahlreichen Hatenkreuzis

Flug en geöchmüctn Zur Begrüßung des Reidäsaußeni
min sters atten sich von Sowietseite engefnnben: er erste
stellvertretende Außenkommisfar der Sowjetunion, Potemi
kin, der Stadtkommandant von Moskau, Suworow. der stell-.
vertretende Vorsitzende des Moskauer Stadtsowjets, Korolew.
der Chef der Protokollabteilung des Außenlommissariats,
Barkow, und der Leiter der mitteleuropäischen Abteilung des
Außenkommissariats, Alexandrow. «

Von deutscher Seite wurde der Reichsaußenminister be-
grüßt durch den deutschen Botschafter in Moskau, Gras von
der Schulenburg, mit den Mitgliedern der Botschaft sowie von
dem Militärattache, Generalleutnani Köstring, und den ihm
zugeteilten Osfizieren. Auch der italienische Botschafter in
Moskau, Rosfo. hatte sich zum Empfang ein efunden.

Nach erfolgter Vorstellung schritt der Re chsaußenminister
die Front der Ehrenkompanie der Luftwaffe ab,
die auf dem Flugplatz Aiifstelliing genommen hatte, und be-
gab sich dann in deni von der Sowjetregierung zur Verfügung
gestellten Krastwa en in das für ihn bereitgestellte Gebäude
der deutschen Botschaft -

Die Moskauer Besprechungen
Aussprache Ribbentrop-Stalin-Molotow

Nachdem Reichsaufzenminister von Ribbentrop am
Mittwochabend eine mehrstündige Aussprache mit dem
sowjetrussischen Regierungschef und Außenlommissar
Molotow und Herrn Stalin in Anwesenheit des deutschen
Botschafters in Moskau, Graf von der Schulenburg, hatte,
wurden die Besprechungen am Donnerstag fortgesetzt.

Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop war
am Doniierstagmittag zu einer zweiten Aussprache in den
Kreml berufen. Anschließend gab der sowjetrussische Re-
gierungsches und sIlufzentammiffar Molotow zu Ehren des
Reichsaußenminisiers ein Fthstück im Kremb

, Die estniejzch e D ele ation wurde mit Außenminister
·«Selter an der pi e von ußenkommissar Molotow im Kreml
empfaiig en. er Empfang fand kurz vor der ersten
Unterredung mit Reichsaußenminixter von Ribbentrop statt.

Der japanische Botscha ter Saga hatte eine
Unterredung mit Außenminister Moloto wg die den Fragen

G

m

gewidmet war, die sich aus dem am 17. die es Monats zwi-
s en der Sowjetunion und Japan abgeschlo enen Abkommen
n er die Aufhebung der Grenzstreitig eiten ergeben. - __

.
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Zum sagesettcht des Dm. « « » «

Erster Kampf zwischen
{immensen und Krieg-füllten

Der Angrisf deutscher Flugzeuge auf englische Seestreiti
kräfte in der mittleren Nordsee verdient als militärifches Er-
eignis besonderer Art festgehalten zu werben. Zum erstenmal
in der Kriegsgeschichte ist am Dienstag ein Lustangriff aus
einen manövriercnden Flottenverband unternommen warben.
Wohl sind auch bisher chon ein elne Unterseebovte von Flie-
gern bombardiert warben. Die ngländer andererseits mach-
ten Anfang September den erfolglosen Versuch eines Luft-
angrisfes an: deuts e Kriegshäfen und verloren dabei mehr
als d e Hälf e der e ngesetzten Flugzeuge Der Kampf jedoch,
der sich am Diensta mischen Flugzeu en und Kriegsschifsen
auf hoher See abge p elt hat, ist -- o leich in der Theorie
äufig diskutiert —- in der Praxis er mali . Die deutsche
uf wasse darf fich rühmen, dabei einen dur schlagenden Er-

fol erzielt zu haben. Ein britisches S lachtf iff wurde durch
me rere Treffer s wer beschädigt Da ferner ein englischer
lugzeugträger zer ört wurde, wiegt f r Gro britannien um
o schwerer, als es bei se s vorhandenen Schiffen diefer Art
am 18. September bereits e nes der größten, den ,,Courageous«,
einbüßte

Die Fe tstellun , dasz die erfolgreichen deutschen Flie er
von ihrem {filmen Iilnternehmen unverse rt zurückgekehrt “ab,
wird überall mit besonderer Freude au genommen.

Französiltlter Minilierrat
Verbot der tommunistifchen Partei

Unter dem Porsitz des Präsidenten Lebrun beschloß der
ranzosische Miniterrat die Stisti g eines Krie skreuzes.
erner kam man herein. bie tammu istische Partei, ie Dritte
nternationale fowie alle kommunistischen Verbände und Orga-

nisationen aufzulösen und zu verbieten. Alsbald nach Beendi-
gung der Sitzung nahmen beträchtliche Poli eitröste in allen eilen des Landes Hausfu un en bar. a Irei e er anen
wurden verhalte-i »He-L ‚.„3. - .ch P f .3
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kauer Besprechungen
-

größtes Weltiittereffe
Die Moskauer Besprechungen Ribbentrops stehen weitere

hin im Vordergrund des Weltinteresses. Bei den neutralen
Beobachtern verüärlt ich immer mehr der Eindruck, daß in
Moskau, wie sich ein ulgarisches Blatt ausdrückte, eine neue
Seite der Weltgeschichte geschrieben wird und daß die jetzigen
Zespreskhrmgen keine geringere Auswirkung haben werden als

e er e.

Rätselraten in London
Die Kommentare der en Iif chen resse zur Reise des -

Reichsaußenministers nach oskau bes ränken fiel), abge-
sehen von einem deutlich zur Schau tretenden Mißbehagen,
gegenwärtig nur auf Vermutungen. Jn der »Times« wird
das Zusammentreffen der Besuche Ribbentrops und des tür-
kischen Außenmiiiisters Saracoglu in Moskau hervorgehoben.
Der diplomatische Korrespondent des Reuterbiiros schreibt zur
Reise des Reichsaußetim nisters, daß dieser Besuch die ganze
Welt zum Raten peranlaßt habe. Es cgandele sich um eine
tvlichltksge Tatsache, an der sich ni ts drehen noch deu-
e n a e.

»Dailv Telegraph« beschäftigt sich in diesem Zusammen-·
bang besonders mit dem Besuch des sowjetrussischeu
Botschasters bei Lord Halifaäj Das Blatt glaubt
zu wissen, daß Moskau auf die englis e Anfrage bezüglich
der Absichten Rußlands habe mitteilen lassen, daß es für den
Augenblick noch keine genauen Erklärungen hierüber abgeben
könne, da die fowjetische Aktion von anderen Faktoren und
anderen Ereignissen abhänge. Anscheinend habe sich Halifax
noch erkundigt, wie ich die Sowjetunion zu einer Wieder-
aufnahme der englis -russischen Handelsbez ehungen einstelle.

Unbehagen in Paris
Die P a ris er Presse, die dem französischen Volke kramps-

haft weisgemacht hatte, daß das neue Friedens-verhältnis
zwischen Deutschland und der Sowjetunion nicht ernst zu
nehmen sei, sieht sich durch die neue Reise Ribbentrops
in eine mehr als peinliche Lage verse t. Die Pariser Zeitun-
gen können nicht mehr umhin, den Ing des Reichsaußen-
ministers nach Moskau als ein bedeutendes Ereignis zu be-
zeichnen. Ueber den Zweck des Besuches hinaus stellen die
Zeitungen natürlich umfangreiche Vermutuiigen an. Der
,,Petit Parisien« betont vorsichtshalber, eine genaue Voraus-
sage über den Ausgang der Moskauer Besprechungen sei nicht
möglich. Die berüchtigte Schwätzerin des ,,Oeuvre« hat natür-
lich wieder von ,,gut unterrichteten Kreisen« phantastische
Dinge« erfahren. ,,»Journal« entrüstet sich maßlos über die
raffinierten Deutschen; sie täten so, als ob die russilsch-türkische
Annaberuna zu begrüßen fei. Das »Petit Journa « beteuert.

Frankreich werde» niemals eine vierte Teilung Polens ziilassen,
und enthüllt gleichzeitig Frankreichs völlige Uninteressiertheit
an dem gegenwarti en Krieg, indem es feststellt: »Das einzige
Interesse für uns it vsvcholoaiscber Art-« ( i)
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Kussischer Bormarsch
auf die Demarlaiionslinie

Säuberung der weißrussischen und ulrainischen Gebiete
Der sowjetrussische Generalstab veröffentlicht folgend-en

Heeresbericht vom 27. September:
Die sowjetrussischen Truppen besetzten aus ihrem Vor-

march in Rigtung auf die Demarkationslinse die Städte
Gra ow (15 Masovetst,» ilometer westlich von Augustowe,
Dro «ichin, Krasnostaw, die Station Zawada 10 Kilometer
west ich von Zamoeg Krakowets, Mosciska und die Station
Sianli (im Quell e {et des San). Ferner wurden die Opera-
tionen ur Säu erung der wesi-weißrussischen und wefti
tfikrkiinsistz en Gebiete von den Resten der polnischen Armee
or ge e t.

Øowsettruppen an der ungarischen Grenze
Die Vorhut der sotvjetrussischen Truppen hat die ungsarifche

Grenze erreicht. Die sowjetrussifchen Truppeii nahmen die
Fühlung mit den uiigarischen Gren komniandos am Tatareni
paß und am Viereckspaß aus und aten _um die genaue Be-
zeichnung der Grenzlinie, damit von vornherein Mißverständ-
nisse, die unter Umständen aus einer ni t genauen Kenntnis
der Grenzlsinie entstehen könnten, ausge chlossen werben. ‚

„tiefem unmuln“
Das belgische nsormationsministerium weist britische Lügen-
meldungen zur d. -— Keine deutschen Truppenansammluugen

an der belgischen Front.
Das belgische Jensormationsminifterium stellt wiederholt

zu den lügenha ten Tendenzmeldungem die be-
onders aus englischer Quelle lstammem
deutsche Truppenansanim
renze fest:

„mehrere ausländische Zeitungen haben deutsche Trup-
penanfammlungen in Aachen in der Nähe der belgischen
Grenze gemeldet. Nach Auskünsten an zuverlässiger Quelle
können wir unferer Bevölkerung sagen, daß diese Nachricht
ebfelut einmal): ift.“

l

über angebliche
u n g e n an der belgischeii
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'äthlatilt nm Maritim beendet
Ruhe nach schwersten Straßenkii sen. —- Das Feuer überall
eingestellt. -— Die Bevölwrung hä te si schon längst ergebettl

Ein neues Ruhmesblatt der den chen Wehrmacht.

DNB. . . . 28. Sept. im.) Die Schlacht um War-
ePhau, der Endspurt im Feldzugegsegen einige größenwahw
· innige polnische Militärs. hat am ittwoch gegen Mitta ihr
Ende erreicht. Der Krieg gegen Polen dürfte damit. abge ehen
vielleicht noch von einigen versprengten Truppenteilen. ab-
gewickelt sein.

Jn der Nacht zum Mittwoch war noch an vielen Stellen
deutsche Artillerie zum Eingreifen gezwungen gewesen, nach-
dem immer noch Widerstattdsnester vorhanden waren.
Den tapferen deutschen Jungen ist es aber trotz großer Gegen-
wehr der Polen gelungen. sich Meter um Meter im fchmeren
Straßenlamvf vorzuarbeiten Barriladen türmten sich vor

wir“:

 » - .. - « t _ - Ä Z « ·

f Reichsminister Dr. Frank und Generaloberft v. Rundstedt, :
die vom Führer an die Spitze der Militärverwaltun in
den besetzten, ehemals polnischen Gebieten berufen wur en.

i _ (Weltbild-Wagenborg-M.)

ihnen auf, und freie mußte dte Handgranare sprechen. un-
er ört wachsam mußten die Jungen sein. denn von allen Seiten
b amen fie Feuer, ganz zu chweigen von den vielen feige n
Dachs chützen. Au aus Kellerlöchern wurde auf dte Trup-

. eu ageschosfen Sie aben Großes geleistet. die jungen und
' ie ten Kämpfer, waren doch viele an vorgeschobenen Posten
« z allein auf sich angewiesen, jederzeit gewärtig von allen

eiten Feuer zu erhalten Es bleibt einer ruhigeren Zeit ein-
mal vorbehalten, das ohelied der deutschen Jnsanterie zu
fingen. bie in diesem eldzug wieder ganz Hervorragendes
geleistet hat.

Wir waren am Mittwochmorgen gerade bei einer Lang-
rohrbatterie dicht vor Marcelin im Südosten des Stadt-
-.kerns, als dort die Nachricht belanntgegeben wurde. daß um
.9.24 Uhr die Unterzeichnung der bedingungslosen Uebergabe
der Stadt durch den Stadtlommandanten erfolgt sei. S o f ort
wurde das Feuer eingestellt. und ein dröhnendes »Zu-
gleidbl” der Mannschaft der Batterie war die Antwort auf

. iese Freudenbotschaft des Batteriechefs Hat es doch nie-
mais in unserem Sinn und in unserer Absi t elegen. die
politische Hauptstadt in Grund und Boden zu s ie en edoch
mußte dem provo ierenden Verhalten polnischer Mtlitär ührer
die entsprechende ntwort von uns erteilt werben. Einwohner
aus Warschatr mit denen wir sprachen. bestätigten uns immer
wieder, daß sie sich schon längst ergeben hätten. daß aber n u»r
sdie Militäreligue der auptstadt den Kampf bis
zum Legten gewollt habe. Mt welchen geradezu verbreche--
rischen ügen aben die War chauer Anführer ihre Truppen
an estachelt B s zum letzten age wurde ihnen weisgemacht,
da die Nufsen lämen um die Deut chen u vernichten. daß
also in letzter Not die Hilfe läme. der err Beck sei nach
London geflo en. um neuen englifchen Trost und ilfe mit-
Ybrin en. B s dahin müsse die Bevölkerung und as Mill-
r in arfchau noch aushalten

Daß diese lä etlichen Ammenmärchen nun nichts
xgesruchtet haben. eweisi deutlich die am Mittwochvormittag
enun endlich erfolgte Ueber abe der Stadt. Nachdem ein Fort
nach dem anderen sich er e en mußte ist der Militäreliaue in
iWarschau nun doch das tnse en gekommen sich besser zu er--
geben, als die ganze Stadt in rümmer schießen zu lassen.

Mit großer Schnelligleit war die Botschaft der Uebergabe
ider Stadt bis in unsere vordersten Stellungen vorgedrun en.
Auch hier hatte die Nachri entruppe wieder i re rasche r-
beit unter Beweis stellen innen Sowie die ebergabe bei
kannt geworden wa wurde auf unserer Seite das Feuer
überall eingestellt· un unsere trugen hielten in ihrem Vor-
marsch an. Auf lpolnischer Seite nge en wurde noch hegtig
weiter eballert, a s ob nichts geschehen ei. Bis in die frü en
Nachm ttagsstunden scheint nun aber die Nachricht auch bis
zu den Heckenschü en itnd in die vorderen Linien vorgedrungen
zu fein. denn es ielen fast gar keine Schüsse mehr.

Wir erlebten es, da gegen 12 Uhr noch deuts Flugzeuge
von olnischer Flak Petitig beschosseu wurden. Bin deuts er
Bom er. der in lang amem Flu e sich über dem Feinde e--
wegte, geriet in einen Flakhage der aber um Glück ni ts
ausri ten konnte. Ein te eler »Storch . der seelenru ig
ferne reife sog, als wo e er spa ierenfliegen, wurde ebenfalls
mit Schrappne s belegt, konnte tch aber durch einige elegante
iWendungen dem Feuerbereich entziehen.

Nun stehn wir vor der Uebergabe der auptstadt des e e-
maligen polnischen Staates. Gefühle mann gsacher Art ber h-
ren uns. Mit Stolz aber können wir feststellen, daß die junge,
unter unserem Führer so herrlich wieder auferstandene deutsche
Wehrtnacht einen hervorragenden Beweis ihrer Tüchtigkeit und
Fähigkeit abgelegt hatt

soc-audience verteyrsnugzeug verspotten
Berlettung unglücklicher Umstände. -— Reine weiteren Folgen.

Am 26. September gegen 14.30 Uhr wurde ein nieder-
ländisches Verkehrsflug eug über der inneren Deutschen Bucht
in der Nähe der. Jnse Helgoland von einem deutschen See-
flugzeug beghosgen

Dieser or all ist die Fol e einer Verlettun un lüekli er
Umstände. Das angegriffene lu feug ähnel e enem e-
lannten feindlichen Kamp lu zeugthpus und war
durch lein aus weite Entfernung si ibares Hoheitsabzeichen
als netttrales Verkehrsflugzeug erkennbar. Bei der vorhere-
schenden Wetterlage war es v elme r e t aus nä ster Nähe
mögli . feine Nationalität an der uch abenbezei nung auf
Nump und Tragflächen aus umachen. Auch wurde der Ein-
druck, daß es sich um ein fe ndliches Flugzeu handelte. da-

CI

durch verstärkt daß das Verlehrsflug eug o sen ar beim Sich-
ten des deutschen Seeflugzeuges si in en Wolken einer
Verfolgung zu entziehen suchte. Die deutsche Flugzeugbesatzutt
brach as euer n dem Augenblick ab, als die Nationalitä
des holländ schen Flugzeuges einwandfrei fesistand. Das hol-
ländische Verkehrs lugzeug lonnte seinen Flug fortsetzen.

Der detttschen lugzeugbesatzung staråge cht der schwieri en
Wetterlage und es un weclmäß gen eußeren und Ver al-
tens des holländischen lnghzeuges lein Vorwurf zu machen,
se lebt der Vorfall au tot er bedauert werden muß
« — m!sm

 

 

England befürchtet Kaiajitopbenivinter
Wachsende Unzufriedenheit der Bevölkerung —— Scharfe Kritik

an der Kriegswirtschast
Die Un ufriedenheit im englischen Volke über die kriegs-

wirtschaftli en Maßnahmen greift immer weiter um»stch.
Uebte b sher nur in der Hauptsache die Oppo tion siarkste
Kritik, so gibt nunmehr auch das lonservative ager seinem
Unwillen eutlich Ausdruck, der in einem Leitartikel des
‚Satin Telegraph« erkennbar wird.

Das Blatt schreibt, es genü e nicht, an bie Arbeitgeber
zu appellieren, i re Arbeiter ni t zu entlassen. Die Entlas-
sungen seien vie mehr darauf zurückzuführen daß unkerden
gegenwärtigen Bedingungen le tte Hoffnung attf einen aus-
reichenden Handel bestehe. um einer vollen Belegschaft die
Löhne zu zahlen Wenn ein Jndustrieller nicht ie not-
wend gen Nohstoffe erhalten könne. so müsse er weni-
er rodu ieren. eine Einschränkung sei unvermeidlich, wenn
ie lnfor erungen der Regierung an Industrie ttnd Oef-

fentlichkeit ihm nur einen beschränkten Absatzntarkt ließen.

,,Geltsame Organisatiousfehler«
Dem »Dann Telegraph« zufolge trage vor allem die frühe

und zu weit gehende Verdunkelung der Straßen schuld.
Darin erschöpft sich die Klage aber keineswegs Das Blatt
spricht weiter u. a. bezüglich der Freistelluttgen von der Wehr-
pflicht und der allgemeinen »Heimatfront« von »s eltsamen
O r g a n i s a 1 i o n s se h l e r n«, die höchst uttttötigertveise
eine schlechte Stimmung fchafften.

Es vergeht kaum ern Tag. der nicht neue, für das eng-
lische Wirtschaftsleben höchst unangenehme Folgen brächte.
Bereits unmittelbar nach Inkrafttreten der Benzins
zuteilung habett sich für die Autotttobilinduftrie und alle
mit dettt Kraftfahrwesen zusammenhängenden Berufe und
das gesamte Wirtschaftsleben wie die Londoner Zeitungen
übereinstimmend feststellen, besonders ernste Rückwirkungen
ein estellr Die ..Titues« bezeichnet diese sogar als sehr ernst,
ins e ondere für das gesamte Straßentransportgewerbe. Es
wird daratts hingewiesen, daß Entlassungen in großem Um-
fange werden vorgenommen werden müssen. Der ,,Daily
Telegraph« spricht in diesem Zusammenhang haben, daß man
einem katastrophalen Winter entgegengehe.

 
.1 « „am Führer Warschan . 5

Adolf Httler chtigt von einem erhö ten Punkt aus das
ss ampfgelände um War Zau.
; ..i'‚.-' tPK.-Rutlowski-(W .)-Wagenborg-M.)
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Das erregen-sterbenden193940 «
Enge Zusammenarbeit mit den Behörden. —- Wertscheine statt

Naturalleistungen
In einem weiteren Erla zum EWIG. gibt der Reichs-

innenminister den Landesre erun en, einschließlich Ostmark
und Sudetengam bekannt, das das interh l swerk des Deut-
schen Volkes n diesem Jahre als Kriegswinterhilssq
werk 1939/40 durchgeführt wird.

Ausleich im Namen des Reichsarbeitsministers äußert
der e chsinnenminister die Erwartung, daß die nachgeord-
neten Stellen alles tun. um eine enge Zusammenarbeit mit
den Stellen des WHW sicherzustellen. Besonders werden die
Fürsorgebehörden ersucht. im engsten Zusammenwirken mit
dem WHW. zu arbeiten. Ein solches enges Zu ammenwirken
empfehle sich insbesondere authE n der Koh enversors
gung der Hilfsbedtir tigen. enn diese au im Kriegs-
winterhilfswerk nicht urch Naturalleistun en, ondern durch
Verteilung von Wertscheinen erfolgen wer e, so sei doch das
bisher geubte Verfahren beizubehalten Soweit Gemeinden
oder Gemeindeverbände daher für die Versorgung der ilfss
bedürftigen mit Winterkohle be ondere Mittel in täten aus-
haltsplan eingestellt haben, ist. gemäß bem Erla , be Be-
messung der tatsächlich auszuge enden Summen von dem
Kopfsatz auszugehen. der bei der Errechnung für den aus-
zaltsplan zugrunde gelegt wurde. Angesichts des we teren
üelgangs der Zahl der Hilfsbedürtigen wird dieses Ver-

fahren dazu führen, daß die tatsächli aufzuwendenden Sum-
men der Gemeinden in der Regel unter den Haushalts-
ansätzen bleiben. Die Mtni ter erwarten weiter, daß alle deut-
schen Stiftungen dem WH . iede nur mögliche sachliche Hilfe
anaedeiben lassen. _

 

· Verbesserungen im Reisezngfabrptan
‘ In kommenden Wochen weitere Vervollständigung

Bei dem Bestreben der Reichsbahn, den Neisezugfahrplan
mehr und mehr zu erweitern, sind folgende in den letzten
Tagen eingetretene Verbesserungen hervorzuheben: _

Die Schnellzüge D 41 (Berlin Friedrichstra e ab 0.01 Uhr)
nnd E 131 (Berlin Friedrichstraße ab 10.58 U r) werden bis
Kattowitz dungeführn Jn der Gegenri tun kommen von
Kattowitz die uge D 42 (Berlin Friedri stra e an 7.17 Uhr)
unb E 1.32 (Berlin Friedrichstraße an 17.05 Uhr).

Es verkehren wieder die Nachtschnellzüge Berlin-Stutt-
gut D 238/237 über Leipzig-Nürnberg mit Schlafwagetu

erlin Anhalter Bahnhof, ab 22.36 Uhr, Stutt art an 9.32
1113g, Zinses-m ab 19.46 um, Vernu, Anhalter ahnhaf, an

O r.

Ferner sind eingelegt: D 68 Frankfurt a. M. ab 18.31
Uhr nach Wien und D 67 von Wien nach rankfurt a. M»
an 11.34 Uhr, mit Schlafwagen Würzburg— ien unb urricl.

Jtt den kommenden Wochen wird der Reisezugsa rplan
immer weiter vervollständian p »
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Sturm aus die Sorte von Praga
‚Sie letzten Kämpfe vor Warschau —- sllrtillerielamegi im Ge-
witter — Leuchtkugeln ste en am Himmel —- e Forts

rennen
PK.-Sonderbericht . . . ., 27. September. Jm schwachen

Dunst des Spätsommerta es tau t weit vor uns Praga und
War chau auf. Türme, chornste ne und hege Häuser der
beiden Städte, die rechts und links der Wei el sich Lgegeni
uberliegen, clstehen schattenhaft vor einem gol enen bend-
himmel. Ho über uns aber hat sich dunkles, gewitterschweres
(genug! abufammengeaogeu. Ein Sommergewitter braut über
em an. ‘
Jm Stabsguartier der Division, das wie immer in diesem

Kampf dicht hinter der ront liegt, zeigt uns ein Osfizier
ein lugblatt, das über arschau ab eworfen ist.

ir fahren nach vorn zum Gefe tsstand eines der Regi-
-menter, die zum Sturm auf die Forts angesetzt sind. Vor
einer kleinen Hütte bei Markt steht, im Stahlhelm und Wetter-
mantel. der Regimentskommandeur mit seinen Offizierem
Melder kommen und gehen, Telephone rasseln. Der Sturm
auf die Forts bei Praga setzt ein. Neben uns dröhni
explosivartia plotzlich das Feuer der leichteren Kaliber, weiter

hinter uns wumntert schwere Artillerie, ttnd weit oben tm
Norden, nttr lschwach zu hören. schießt jetzt auch eine der deut-
schen Langro rbatterien. Und während das Feuer der Bat-
terien sich langsam steigert, bricht gleichzeitig atts detn Himmel
das Gewitter los, das dunkler und dunkler sich ballte. Heil
steht noch hinter Warschau das Licht der versittkenden Sonne.
iber Warschau aber brüllt jetzt das Feuer der deutschen Ar-
tillerie und das Gewitter dieses Spätsontmertages. Ein Jn-
ferne von unheimlicher Wucht, von erregender Gewalt. Es
brüllt und blitzt und dröhnt und kracht. Kaum daß der alte
Feldsoldat unterscheiden kann, was Blitz und Donner, was.
Abschußlicht und Ausschlagdröhnen ist. .

Aulf der Straße, hart neben uns, rollen immer die Munis
tionsko onnen auf. Die Soldaten sind von Staub und Dreck
über uttd über bedeckt, denn hinter uns steht keine Brücke
mehr. die Straßen sind durch Einschläge uttd Minen zerstört.
Noch sind die Pioniere nicht in der Lage gewesen, die Brucken
zu ersetzen. die Straßen zu re arieren, im Flammens ein des
brennenden Vororts Markt s leppen die Kanoniere i re Mu-«
nitiott, arbeiten die Nachrichtentruppen, gehen neue Bataillone
nach vorn. Vor uns stehen jetzt, während ein erguiclender
Regenguß über das Land niederprasselt, rote, weiße und
grüne Leuchtkugeln am Himmel. irgendwo schießt eine Bat-
terie mit Leuchtspurmunition. Maschinen ewehre rasseln
dumpf. Gewehrschüsse knallen heller dazwis en. und immer
noch dröhnt Artillerie, zucken vom Himmel grelle Blitze nieder.
Jetzt schießt auch die polnische Artillerie der Forts von Praga.
Jhre Schüsse liegen vor uns, neben ttnd hinter uns im Ge-
lände. Sie konzentriereu ihr Feuer aus das Städtchen Markt
und die im Städtchen liegende Brücke. Eine Fabrik brennt
prasselnd nieder. ein Wohnhaus flammt auf wie Zunder. Vieh
.brullt, Pferde wiehern und stampfen. Wieder leuchten helle
Kugeln vorn auf. Der Regimentslommandeur zeichnet eine
kurze Linie auf eine Karte ein. Ein Fernspruch geht an die
Batterie:»Feuer vorverlegeni« «

Mit monotoner Gleichförmigkeit dröhnt hinter uns immer
noch der Abschuß der schweren Batterien. lind nun zucken in
Praga helle, kleine Flämmchen auf. Wie Jrrlichter geistern
sie einige Sekunden hin und her. fcheinen ztt springen, zu er-
löschen und wieder aufzuflatnmen. Dann zi cht, schwarz. rot
und schweselgelb, plötzlich eine gewaltige tichflamme auf.
dantt noch eine und dann noch eine. Die Forts von
iliraga b renn en. Eine leuchtettde Feuerfront steht vor den
Türmen von Warschau und frißt das Li t der hinter der
Stadt eben versunkenen Sonne. erntann Okraß. .

Todesttrteil gegen einen Seitliche-Dung
Brandftiftungeu aus Aerger

Das Sondergericht Schwerin verurteilte im Schnell-
verfahren nach Vernehmung von 20 Zeugen und zwei medi-
zinischen Sachverständigen in einer Sitzung in Güstrow den
ebigen, auf einem mecllenburgifchen Gute beschäftigt gewese-
nen Karl Schröder aus Elausdorf (Kreis ·Malchin)
wegen Schädigung der Widerstandskraft des deutschen Volkes
durch Brandstiftung zum Tode und wegen einer weiteren
Brandstiftung zu e ner Zuchthausstrafe von acht Jahren.

Schröder. ein asozialer und reuloser Mens hatte ügiee
r er r

kleinen Arbeitgeber, einen merklenburgischen Gutsbe ger. am
. Februar und am 12. September begangen. Bei er Fe-
bruar-Brandstiftung entstand ein landwirts astlicher Sach-
uttd Viehschaden von 64000 Mark, im Septem er ein Schaden
von 41000 Mark.

 - . ‚..-. s -

— Nah und Fern
Strafen für Verstöße gegen Gaststättenordttttttg. Wegen

’rober Verstöße egen die Anordnung über die Abgabe von
peisen in Gastsgätten und Beherbergungsbetrieben hat sich

der Leiter der Wirtschaftsgruppe veranlaßt gesehen, gegen
echs Betriebe Ordnungsstrasen zu« verhätt en, und zwar von
e 500 RM. gegen eine Großgaststatte in iinchert, ein Mün-
chener Hotel und eine Gaststätte in Darmstadt, von je 1000
Mark gegen einen Vergnügungsbetrieb in Stettin und ein
grftßhotel in Berlin, von 100 Mark gegen - einen Berliner
. a wirt.

Geldbörse nach zwei Jahren wiedergefunden Eine Hilfs-
arbeiterin hatte in einem Betrieb in Neumünster vor
zwei Jahren ihre Geldbörse mit Beitragsmarlen und Bei-
tragsgeldern eines Vereins verloren. Den Betrag mußte sie
dama s ersetzen. Beim Ueberholen des» Fabrikraumes ist die
Börse unter einer Maschine jetzt mit vollig unversegrtem Jn-
halt wiedergefunden worden. ·Sie wurde der amaligen
Arbeiterin, die inzwischen verheiratet ist, zugestellt.

Eine peinliche ,,Sitznng«. Jn N eu ro d e hatte ein Mann
einen Unfall, der sicher noch nicht dagewesen ist. Der alte Herr
aß gemütlich dort, wo sich auch in diesem alle ein Herz
n der Tür befand, und rauchte feine igarre. ls der Stum-
mel zu klein eworden war und dro te die Finger zu ver-
brennen war der alte Mann den glit enden i arettenrest
hinter ch in die Grube. m gleichen Augen lek gab es
einen nall und eine Stich lamme, wahrscheinlich von an-
esammelten und nun ent ündeten Grubengasen herrührend.
s gab einen roßen S reck und dazu em istudli e Ver-

brennungen. Er te Hilfe mußte die Gattin le ten, d e nicht
minder erschrocken war.

200 Sandsäcle gestohlen. Von einem Grundstück in
«Magdeburg, das jetzt Refervelazarett ist, wurden in den
letzten 14 Tagen 200 gefüllte Sandsäeke gestohlen, die zum
Schutz gegen Flieget au estapelt waren. Auch der hinter
dem Grundstü lie ende and für leiche Zwecke wurde ent-
wendet. Für die rgreifung der ater ist eine Belohnung
ausgesetzt worden. b ffif D i iübifd) Sbebif

üdische Geld tils er ande ge a . re e en-
schmFggler und Gfeldfäzlscher wurden von den ugoslawischett
Zollbehörden an der deutsch-tu oslawi chen Grenze
bei St. qlii auf der Straße Graz—— arbur a. b. Drau ver-
haftet. D e Juden waren sehr elegant ge eidet und fuhren
in drei Luxuslra twagen. Bei einer enauen Untersuchun
benahmen sie sich ehr nervös, was die ollbehörden nur no
mißtrauischer machte. Man entdeckte in ihren Anzügen und
vor allem in den agen große Betrage von Mark-i nndW
Plagt-Roten die sich aber all gefälschi beraussteilten
W - _
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gedämpften Stimmen fchwingt wie ein einheitlicher,
gleitenber Ton durch dsen Raum, nur unterbrochen
durch laute Rufe der Boys, die aus den Telefonzellen
kommen.

· Wirklich wie in einem Bienenstock, sagt sich Vera
nachdenklich. Und doch ist das hier nur scheinbares
Leben ohne Zusammenhang, tagaus . .. tagein. Für den
Mann an der Offiee, für den Portier, für die Hoteb
sleitung und das übrige Personal sind wir alle nur
Figuren mit einer Nummer, wie im Panoptikum, ohne
Beben. Die Figur-en kommen und gehen, nur die Num-
mern bleiben und sind feste Begriffe.

Sie ahnt in diesem Augenblick noch nicht, welche
Bedeutung ihre soeben angestellten Betrachtungen für
Gelingen von Schönecks Plan noch gewinnen sollten.

»Stoeben und Wallner sind schon da,« hört sie plötz-
lich neben sich die Stimme Schönecks. »Sie geh-en gerade
die Treppe hinauf.“

Er weist mit dem Kopf in dieser Richtung und faßt
dann in feine Manteltafche.

»Hier Ihr Zimmerschlüssel. Erster Stock... Also in
einer halben Stunde sonpieren wir im kleinen roten
Salon, dort hinter den Telefonzellen um die Ecke,«
sagt er noch eilig, und ist im nächsten Moment von
ihrer Seite verschwunden.

sit

aus Wallner zehn Minuten später aus dem List
steigt und in der Halle neugierig Umschau hält, bleibt-
er überrascht stehen.

Ganz hinten in der Ecke, durich eine Säule und eine
Palmengruppe fast verdeckt, sieht er Schöneck sitzen mit
einer bildhübschen fangen Dame im feschen grauen
Reisekostüm und breitrandigen Strohhut. Die beiden
haben die Köpfe zusammengesteckt und wollen anschei-
nend nicht gern gesehen werd-en.

»Sieh mal einer den Schöneck an," denkt Wallner.
»Der Mann hat wirklich keine Nerven! Kurz vor der
Entscheidung hier noch auf Damenbekanntschaften aus-
angehen!“

Interessiert, aber durchaus nicht mit Polizeiblicken,
mustert er Schönecks Partnerin.

»Entzückendes Möbel,“ murmelt er für fich. »Die
frischen Farben... der aufreizend-e Kontrast zwischen
den blauen Augen und dem dunkelbraunen Haar . ..
mollige Figur, fast wie die Wiener Mädels . . .! Teufel
noch eins! Manche Weiber haben schon von der Natur
was mitgekriegt, das könnte so einen alten Junggesellen
-wie mich noch reizen!

Bald hätte er vor lauter Bewunderung noch ver-
gessen, für Schöneck die Sache mit dem Auto für heute
nacht zu regeln. Mit Bedauern reißt er sich von dem
reizenden Möbel los, und schiebt seinen gedrungenen
Körper eilig durch die Drehtür nach der Straße zu.

O

Das Abschiedsessen der Vier im rote n Salon konnte

man in jeder Hinsicht als gelungene Idee des frei-
gebigen Amerikaners bezeichnen. Darüber waren sich
alle Beteiligten einig.

Nachdem man dem mit großer Sachkenntnis von
Stuart Wilkins selbst zusammengestellten Menu und
den vorzüglichen Weinen des Hotels gründlich zuge-

sprochen hatte, verrann die Zeit unter fröhlichen Ge-

sprächen und lustigen Scherz-en wie im Fluge. Dem

Kellner hatte man nach Schluß des Essens bedeutet,

daß man von ietzt ab unter sich bleiben wolle.

Namentlich Stuart Wilkins zeigte sich als vorzüg-

licher Gesellschafter. Er verstand es glänzend, am

Klavier Yankee-doodels, Rag-times und andere ame-

rikanische Weisen vorzutragen, sodaß die anderen vor

Lachen sich kaum halten konnten.
Vera zeigte sich von ihrer heitersten Seite. Stoeben

war nicht nur froh, daß er endlich wieder anstatt

Schiffsplanken festen Boden unter feinen Füßen hatte,
Ewie er immer wieder Versicherte Nein, er strahlte auch

über das ganze Gesicht, weil sein Depotschein zuguter-
letzt wieder aufgetaucht war. Mit seiner Kusine Vera-«
hatte er einen so herzlichen Ton des Einverständnisses
sgefundem daß die anderen beiden von ihm in feiner
weinseligen Stimmung eigentlich sedsen Augenblick die
öffentliche Proklamation ihrer Verlobung erwarteten.

Und sein Reisegenosse Wallner, der sich nebenbei
als besonders trunkfester Bursche entpuppte, trank ihm
immer wieder zu und beglückwünschte ihn, weil die
Mission Erwin von Stoebens nun eine so glückliche
Lösung gesunden habe.

Es geht schon auf ein Uhr nachts, als Stuart Wilkins
gut gelaunt ruft:

»Meine Herrschaften, ich glaube, wir beschließen
unser Abschiedsfest mit einem echten alten englischen
Punsch, wie Sie ihn in Ihrem Leben noch nicht ge-
trunken h-aben. Im Keller des Allianee-Hotels habe
ich nämlich die rechten Zutaten entdeckt und alles schon
angeordnet.«

»Bravot Glänzende Idee, Freund Wilkins!« ruft
Stoeben mit lallender Stimme und erhebt sich schwan-
;Ikend. »Kusinchen, das soll unser Verlobungstrank wer-
««den... l Wo ist das Zeug ?«

»Komm schon,« lacht Stuart Willins und zeigt auf
den eintretenden Kellner-.

die . 

 

Roman von Hellmuth Kaiser.

Inzwischen läßt Vera ihre Blicke gleichgültig über «
die vielen Menschen schweifen. Das Gewirr der vielen i

Stoeben hat sich neben Vera gesetzt und legt seinen
Arm um ihre Schulter. Mit feinem gedunsenen Gesicht
xtarrt er sie aus glasigen Augen an und versucht sie zu

l üffen.
»Nicht vor der Verlobung,« ruft Vera lachend, und

hält ihm ihre Hand vor’s Gesicht. »Und die steigt
grft'morgen, wenn du deinen Rausch ausgeschlafen
-ast.«
Diesen Augenblick benutzt der Amerikaner, blitz-

schnell ein kleines Glasröhrchen aus der Westentasche
zu ziehen und ein weißes Pulver in Stoebens Glas
zu schütten.

»Auf die Zukunft meiner jung-en Freundel« ruft er
sfröhlich und trinkt den beiden zu. Stoeben hebt sein
Glas und tut Wilkins reichlich Bescheid.

. »Prosit, Herr von Stoebens« meldet sich nun auch
Wallner lachend. »Mein-e Hochachtung vor der diplo-
matischen Erledigung Ihrer Mission! Nun korrigieren-
Sie Ihr Urteil von neulich, daß die Diplomaten nichts
wert sind, Mr. Wilkins! Was? Das sind Sie Herrn
von Stoeben doch schuldig!«

»Aber gewiß tue ich das gern,” sagt der Amerikaner
verbindlich, indem er sein Glas abermals gegen Stoeben
erhebt. »Werden Sie mit Ihrer Kusine dann gleich
nach Wien zurückfahren und sich den schwiegerselterlichen
Segen zu Ihrer Verbindung holen?«

»Eigentlich nicht,« lallt Stoeben unsicher, und sein
Oberkörper schwankt dabei hin und her. »Ich wollte
Ich wollt-e . . . erst noch . . .“

Er kann nicht weitersprechen, denn er spürt plötzlich
eine bleierne Müdigkeit in allen Gliedern. Sein Ge-
sicht verfärbt sich. Kalter Schweiß tritt auf feine
Stirn und das Zimmer mit allem, was drin ist, beginnt
vor feinen Augen zu kreisen. l

»Ich weiß nicht, wie mir auf einmal wird. .so. ..
fo fonberbar,” kommt es ihm schwer über die Lippen.

Er steht mühsam-auf und faßt sich an den Kragen-
Sich an den Möbeln entlang tastend, will er zur Tür.
»Ich.. . Ich muß auf mein Zimmerl«

»Aber Erwin. unmöglich...
teliaerfonal... die Blamage!« ruft Vera energisch, in-
dem sie ihn fürsorglich unter den Arm nimmt.

Ein schneller Blick des Einverständnisses geht von
ihr zuerst zu dem Amerikaner. Dann ruft sie Wall-
ner zu:

»Ach bitte, helfen Sie mir doch, meinen Vetter dort
auf den Diwan betten. Es geht gewiß bald vorüber.«

»Sie haben zu schnell getrunken, Herr von Sto-eben,«
saat Wilkins dicht vor ihm. »Ich gehe fest. um ein
Gegenmittel zu holen, und in zehn Minuten sind Sie
wieder wie neu geboren.«

Während der Amerikaner schnell das Zimmer ver-
läßt, sind Vera und Wallner um Stoeben bemüht. l-

Es ist kein leichtes Stück Arbeit, den schweren Körper
durch den ganzen Salon bis in die andere Ecke zu
schleppen und auf das Sofa zu betten. Aber es geht-
Vera bindet ihm die Krawatte auf, öffnet ihm den«
Kragen, und stützt das Haupt des Bewußtlosen mit

‚Rillen.
Da steht auch bereits Schöneck wieder vor ihnen, in

Reisemütze und weitem Makintosh, ein flaches Paket
unter dem Arm.

»Ist er fest eingeschlafen?«
»Wie ein Toter. ..”, fagt Wallner, indem er sich

lachend umwendet.
»In Ordnungs« sagt Schöneck ruhig. Er reicht Wall-

ner das Paket. das er eben mitgebracht hat und sagt
feierlich: »Wallner, ich gebe Ihnen Millionenwerte
in die Händel Das Vermögen ist viel größer, als es
Herr von Rudolfi glaubt! »Der Wagen erwartet Sie-
Lassen Sie Tempo drauf nehmen! Zur österreichischen
Botschaft. Sie ist unterrichtet. Wenn Sie das Stichwort
Batters abgeben, dann wird man Sie zu Botschaftsrat
Maring führen, der Erbstück und Papiere von Ihnen
gegen eine Quittung in Empfang nimmt. Er wird das
alles im Safe unterbringen, und dort holt es keiner
mehr heraus. Sobald alles in Ordnung ist, ruf-en Sie
von der Botschaft an. In Dehnung?“

»In Ordnungs«
Nach wenigen Augenblicken ist Wallner reisefertig

und nach zwei Minuten rast das Auto mit ihm nach
London.

is- g.

Mit Hilfe der Kellner hat man Stoeben unauffällig
auf fein Zimmer gebracht. Schöneck weiß, daß er bis
zum früh-en Morgen schlafen wird.

Sie verlassen das Zimmer und suchen die Bar auf,
in der die ganze Nacht Betrieb ist. Schöneck und auch
Vera befinden sich in einem Zustand heftiger Auf-
regung.

Sie haben geradezu das Bedürfnis nach einem
Coktail.
An der Bar treffen sie auf Lueie Niedermahr. Vera«

glaubt, ihren Augen nichtzu trauen. Sie erkennt . . -
Erwins Geliebte wieder. It

Fragend sieht sie Schöneck an. "
»Fräulein Niedermayr hat die Reise nach England

mitgemacht! Sie hat eine kleine Abrechnung mit Herrn
von Stoeben zu erledigen Und im Vertrauen, er hat

»so schlecht an ihr gehandelt, daß er die Abrechnung
verdient« „

»Ich weiß es!“ iaat Vera hart..j.,,.».- » si» '

Blatt Sonnabend. den
zo. September 1939.

 

Spruch des Tages.
Traue nicht den süßen Weisen,
Die dich rufen zum Genuß,
Die den Augenblick dir preisen
Und der Wonnen fiiicht'gen Kuß.
 

l Bedenke doch, das Ho- _ 

 

Die Augen der beiden jungen Mädchen lagen in-
einander, sie verstanden fich. Dann wandte sich Lueie
an Schöneck und fragte: Und morgen... kann ich mit
ihm abrechnen?“

»Ia!« sagt Schöneck hart. „Morgen werden Sie ihn
in ihrer tiefsten Erniedrigung sehen. Das sage ich
Ihnen, wenn einer feine Rechnung bezahlt, dann ist es
der Mann. der Sie so erniedrigte.«

Lucises Gesicht ist hart, daß Vera schaudert. Kann
Liebe den Haß erzeugen? so fragt sich bang ihre
Seele.

Schöneck trinkt ihr zu und sie hebt gehorsam ihr
Glas. Es ist ein ganz scharfer, ungewohnter Drink, den
Schöneck mixen ließ. Sie schüttelt sich förmlich, aber er
tut gut in dieser Stunde der Aufregung.

Denn ausregend ist das Warten, bitter ausregend,
so verwundert Vera darüber ist. Sie spürt, daß eine
Gefahr in der Luft liegt, aber sie weiß nicht, was das
für eine Gefahr sein soll, denn schließlich hat man ge
stohlene Wertstücke den Dieben abgenommen, und man
müßte eigentlich doch die Unterstützung der englischen
Polizei haben. Sonderbarerweisse scheint aber Schsöneck

jeder Vegegming mit der englischen Polizei aus dem
Wege zu gehen.

Sie fühlt, wie alles in dem Manne vor Erregung

fibriert.
Bis mit einem Male ein Boy in die Bar ruft: „Mr.

Wilkins wird am Telefon oerlangt!“
Schöneck durchzuckt es förmlich und er springt von

dem Hocker, läuft zur Zelle und nach wenigen Augen-
blicken ist er wieder zurück.

Die beiden Mädchen spüren förmlich, wie eine Last
von dem Manne genommen ist.

»In Ordnung!« sagt er nur ganz kurz.
Erleichtertes Ausatmen auf beiden Seiten. Nebenau

sprechen zwei Franzosen über die politische Lage, daß
Krieg in der Luft hänge. Schöneck hört es. Er fürchtet
dasselbe.

Gestern kam die Nachricht von der Ermordung des
österreichischen Thronfolgers. Die Gefahr ist größer

denn ie!
»Man spricht von Krieg!« sagt Schiineck zu Lucie.

»Wollen Sie nicht mit uns fahren? Vielleicht ist es
morgen schon zu spätl«

»Nein,« spricht die fange Wienerin, »ich will ihn
sehen in seiner ganzen Iämmerlichkeit und Erbärm«
lichkeit, will wissen, daß er seine Strafe für"; Leben
weg hat.
meinem Leben ziehen und ein neues beginnen können.
Lassen Sie mich da! Ich fahre morgen mit der,Königin
Luise« zurück nach Hamburg. Und von dort benutze
ich den Zug nach Wien!«

»Wie Sie wollen, Lucie! Wir verschwinden! Halten
Sie sich noch eine halbe Stunde in der Bar auf, damit
unser Fehlen nicht so bemerkt wird Wir verschwinden!«

Vera hat sich auf fein kurzes Nicken erhoben und
verläßt mit ihm bie Bar. s

“l

« t

In seiner Box neben der Drehtür sitzt der Nacht-
portier und döst vor sich hin. Da kommt Stuart Wilkins
vorbei mit Vera am Arm.

»Die Dame wünscht noch etwas frische Luft zu
schöpfen;" sagt der Amerikaner zu dem Uniformierten,
und tippt zum Gruß mit einem Finger an die Mühe.
Der springt auf und zwinkert verständnisvoll mit den
Augen.

»Verstehe, Mr. Wilkins,« murmelt er und verbeugt
sich. Dann setzt er selbst mit Schwung die Drehtür in
Gang, denn der Stift ist schon schlafen gegangen.

Draußen auf der Straße zeigt Schöneck im Weggehen
mit dem Kopf nach hinten.

»Der denkt an einen Liebesroman zwischen uns. Aber
ich bin wenigstens sicher, daß er bis morgen früh rein-en
Mund hält. Denn ich habe es mich was kosten laffen.“

Vorsichtig schaut sich Schöneck nach beiden Seiten um.
Die Straße liegt einsam in nächtlicher Ruh-e. Kein
Polizist ist zu sehen.
An der nächsten Ecke wartet ein Auto, ein schnittiger,—

schneller, dunkelroter Wagen. Schöneck schiebt Vera
schnell hinein und wendet sich an den Chauffeur:

»Nach Brighton . . . ! Wissen Sie den Weg ?“
Der Mann am Volant faßt an die Kappe.
»Häufige Tour von mir, mein Herr. Fahrzeit drei

Stunden mit meiner Mafchine!"
»Also dann los! Wenn Sie eherda sind, gibt’s

Extrabelohnung.«
Mit einem Satz zieht der Wagen an, fährt kurz

geradeaus, biegt schaukelnd um die nächste Ecke und der
Motor springt auf volle Touren.

Straßenlaternen, Brücken, Häuser flitzen an ihnen
vorbei und werden kleiner. Irgendwo gibt ein Schutz-
mann das Haltezeichen. Schöneck brüllt dem Ehausfeur

JU-
»Nicht anhalten! Wetterk« I
Vor ihnen in der Finsternis taucht die freie Land-

straße auf als ein hellerer gerader Strich. Ehaussees
bäume. einzelne Gehöfte. das erste Dorf. .. k.

Gortseyung folgt.)

Dann erst werde ich den Abschlußstrich in- .

.
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Herzen unterm Regen chirin h... m, in...
Fritz Bergmann, ein junger Mann in korektem Anzug,

schlenderte die Geschäftsstraße entlang. An einem Haustor
stieß er mit einem jungen Mädchen zusammen, das wie ein
Geschoß aus der Tür flitzte. Das Handkö ferchen fiel. »Ver-
zeihung, Verzeihung, bittei« stammelte as Mädchen mit
roßen, erschrockeiien Kinderaugen. Als er das Köfferchen auf-
ob, stellte ritz Bergmann fest —- mit einem Blick von den

Schuhen au wärts bis zum tipptopp ondulierten Haar: ge-
pflegte junge Danie, wahrs einlich Tochter eines Chefs. Dies
Urteil wiir e bestätigt, als ie junge Dame das Auto an der
Bordschwelle bestieg. »Burkhard, Plantanenallee, bitte.«

Der Chauffeur fuhr an. Fritz iimfaßte noch mit einem
warmen Blick das kleine Persöncheii, sowiet er es sehen konnte.
Das Oval des Köpfchens mit der Andeutung einer Mütze überm
linken Ohr. »Eheftochteri So ein Pech!« seufzte er vernehmlich.
»Wenn mir schon mal eine gefällt —- unerreichbar!“

Tro dieser sentimentalen Anwandluiig — Fritz Berg-
manns aune war durch diese Begegnung um erhebliche Grade
emporgeschnellt. Himmel, war das Leben schöni Wo die brei-
ten, prall grünen Kastanienblätter ein Loch für den Ausblick
in den Himmel gelassen hatten, sah er lauter Mädchengesichter
mit kindlich erschrockenen Augen. Das war wie verhext. Vor
ein‘er Viertel-, einer halben Stunde kannte er dieses Gesicht
noch gar nicht, unh jetzt spiegelten es ihm seine Augen immer-
fort vor, als hätten ge es photographisch aufgenommen. Mai-
gisch gezwungen sah ri Bergmann in die Wipfel der Bäume
und gesährdete dadurch en Verkehr.

Fritz Ber manns gute Laune hielt an. Seine Bürogenosseii
waren froh. ute Laune im Büro ist einfach unbezahlbar. Der
Tag hat statt acht nur vier Arbeitsstunden, so scheint es, der
Chef brüllt nicht, er flüstert nur, die Tippmädchen schreiben
richtige Adressen auf hie Briefe und verwechseln nicht den
Steiioblock des Direktors mit dem des Bürovorstehers. Mit
ginheiii Wort: Der Tag fließt reibungs- und katastrophenlos
a in.

Deshalb -— als Fritz Bergmanns gute Laune anhielt tage-
lang -—— wurde er der Liebling des Büros. Vorher geh'rte er
mehr zu denen, die man besser links lie enläßt, denn er war
ein Meckerer. So sagten die, die mit i m in her Arbeit zu
tun hatten. Er war aiispruchsvoll, das war es. Nur beste
Arbeit ließ er passieren. Nie hatte er so seinen Tag wie die
andern, an dem er mal das Kinn in die Hand stützte und so
ein bissel vor sich hindöste.

Doch jetzt hatte er ihn. Er döste zwar nicht, er stierte faszi-
niert auf einen Fleck und — der Weber neben feinem S reib-
tisch behauptete, es gesehen zu haben —- er lächelte habe wie
ein verschäintes Mädchen.
· Na, der Weber, was der sagte, konnte man nicht unbe-
dingt unterschreiben. Jedenfalls herrschte im Büro eine Maieni
stimmung, trotzdem der Mai nun schon einige Wochen zurücklag.

Fritz Ber manii war ein Mensch, der konsequent sein Ziel
verfolgte. Ni t nur in der Arbeit. Auch in seinem wie man es
nennt, »Privatleben«: Wiedersehen will ich sie weni stens.
wgdckxskhen muß ich fiel Was weiter kommt, überlaß i hem
S i sa.

Kurz nach sieben Uhr war es, als der Zusammenstoß er-
folgte, er ihn zum- glücklichen Menschen machte. Kurz nach
sieben Uhr tand Fritz Bergmann am nächsten Tag vor dem
Haus. Nicht so, daß »Sie« ihn sehen mußte, nein, hübs bei
scheiden an der Auslage des Wäschegeschäfts im Neben aus.
Aber — er lernte fast das Schielen in den Tagen — er sah mit
einem Auge die S lipse mit dem anderen das Haustor. Doch
Bondfcrhbaik — die chlipse sah er verschwommen, das Haustor
aar ar.
» Dann kam der große Augenblick: »Sie« kam aus dem Haus!
Sie flitzte nicht mehr raketenartig wie damals, sie stieg au
nichtn ins Auto, das auch gar n t haftanh, sie ging hübs
gemutli die Straße entlang und inten quer über den Platz.
Dort schuckte die Erde sie ein wie ein olvp. So empfand es
der verliebte und deshalb in poetifcheu ilhern denkende Fritz.

Und doch war ihm dies Jn-die-Untergrund-Verschwinden
zehnmal lieber als das mit deni Auto. Es berechtigte zu Hoff-
iiuiiaeiii Die Kleine fah sauber ausi Das konnte er jeden
Tag von neuem feststellen. Neizendes Ko tiimchen, Eidechsen-
schuhchen, ebensol Handtäschchen. Die ingernägel blitzten
rosig» an ihren sat noch Kinderhändchen (soiist konnte Fritz
manukierte Hände nie leiden, aber das hatte er vergessen), die
blondgoldeiien Wasserwellen umspielten schmeichelnd das
Lchmale Gesichtchen — fand Fritzl Träumerisch schlafwandelnd
berauerte er die Straße hinter ihr, in gebührendem Abstand,

und ließ sie vor seinen körperlichen Augen verschwinden. Vor
skineniichgzistigen Auge erstand sie sofort neugeboren und blieb
m ar.

o ging es — Tag für Tag. Wie langes Verliebte leben
im Zeitloseii.

Es war sommerlich heiß und Gewitterwolken türmten fich" .
übereinander, als wollten sie sich überrennen. Schwül war es
in den Straßen und erstickend in den Büros. ,Puuuhul«
ma ten die Herren und hängten das Jakett an den Nagel.
Au in Hemdsarmeln dampfte man noch.

»Wenn es bloß nicht gerade bei Büroschluß re net!“ fa te
.Wegeir,?Bergmanns Nachbar. »Ich hab natürlich ke nen chigm
— e «

Büroschluß war ein Zauberwort für ri
kombinierte schon . . . »Von mir aus —
wartete er hemnlint.

Bergmann. Er
tr ppenregeni« ant-

 

Humor.
Die Kochkiste kommt wieder zu Ehren

« An hie hänifchen Hausfrauen wird seit Beginn des
Blockadekrieges von den Behörden immer wieder die
jMahnung gerichtet, im Verbrauch von Gas und Elektri-
zität möglichst sparsam zu sein. Infolgedessen kommt jetzt
in Dänemark wieder die alte »Kochkiste« zu Ehren, die
früher auch in Deutschland weit verbreitet war, um
Speisen warm zu halten. Jn den Schaufenstern der Kopens
hagener Geschäfte sind »Höikassen« —-- hie hänifche Be-
zeichnung für Kochkiste —- in allen Größen und Ausstat-
tungen ausgestellt. Ein Geschäftsmann hat sogar den
Pegasiis bestiegen und richtet folgende gereimte Mah-
nung an die Hausfrauen: ,,Spar pa Gassen, — fett Sup-
pen i Kassenl« Aus deutsch: ,,Spare Gas, —- setz die Suppe
in die Kistet«
Kampf mit Riesenhai in her Adrta

Jm Adriatischen Meere vor Portore bei Susak hatten
kürzlich einige Fischer einen gut drei Stunden dauernden

heftigen Kampf mit einem riesenhaften Haifisch zu be-

stehen, der sich in ihr Thunfischnetz verstrickt hatte. Die
verzweifelten Versuche der Fischer das 5 Meter lange

und etwa 30 Zentner wiegende Untier aufs Land zu
ziehen, würden vergeblich gewesen sein, wenn nicht einige
mit Gewehren bewaffnete Matrosen in den Kampf einge-
griffen hätten; diese töteten den gewaltigen Räuber durch

mehrere Schüsse. Jn dem Netz hat das Ungeheuer große
Verwüstungen angerichtet. Mehr als 90 Meter hat es zer-
rissen und einen Schaden von mehr als 20 000 Dinaren

“QMM": . -
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»Sie haben also 'nen Schirm. Geh ich mit ahnen bis zur
Unter runh.“

»ichchirm hab ich nicht. Aber meinen neuen Sommeranzug
an «

»Sagen Sie mal, Sie hat’s wohl?!“
»Möglichl Wahrscheinlichi« Fritz Bergmann la te mal

wieder so selig, Weber sah es genau. Trotzdem eine läuliche
Finsternis das Zimmer verdunkelte. Schon blitzte es ab und
zu. Und von fern her rollte der Donner.

»Vielleicht —- vielleicht — die große Ehance heutel«, dachte
Fritz Bergmann, rannte bei Büroschluß zum Portier hinunter
und bat —- drei Zigarreii in der Hand — um einen Schirm.
Von vier steheiigehliebenen suchte er sich den besten aus.

Noch regnete esi Fünf nach sechsl Hoffentlich ging Petrus
nicht vorzeitig der Wasservorrat aus. Eine Stunde noch!

_ » Unten in der Kantine aß er eine Kleinigkeit, wusch sich die
Hände, kämmte den Scheitel, zerrte nervös am Schlips. Heute
ausgerechnet ließ er sich nicht binden. Weich wie ein Lappen.
Ver ammti

Punkt sieben Uhr stand Fritz Bergmann am Startplatz.
Diesmal im Haustor. Es regnete Strippen, ganz programm-
mäßi .

Lkber Fritz war diesmal nicht ruhig, felig. Er war kribbei
lig, zappelig, iiervos. Dieser ekelhafte Wagen stand da wieder
mit dem Chauffeur von damals. Wenn sie ihm jetzt ent-
wischte! Seinen blöden Schirm gar nicht brauchte.

·Da, hinter ihm kam etwas. Er spitzte die Ohren. Sah fich
nicht um. Damengangl Jst sie’s? Ja? Nein! Da war sie

hab

schon, die Dame! Aber nicht »Sie«i Lief energischen Schritts .
geirtadöaus Der Ehauffeur riß die Wagentiir auf. fuhr ab
in i r.

Danke, danke, nickte Fritz dazu. Jetzt kanii sie mir nicht
mehr entwetzen. Wenn sie nur käme!

Sie kam nicht. »Sie stand da. Neben ihm. Er hatte sie
gar nicht kommen hören. So einen leichten Gang hatte sie, wie
ein dEngel, dachte Fritz. Und er zitterte vor den nächsten Se-
uii en.

»Sie« sah zum Himmel hinauf, her fein Bestes tat —- in
gri ens Sinne Er ah auf die Straße, wo die dicken Tropfen

la en bildeten, die auf den Pfützen dahinfe elten. Bläht euch
« « eug dachte Fritz,

statt die ntscheidung herbeizuführen, statt zu handeln!
Nun wagte »Sie« mit hen Eidechsenen einen kleinen Schritt.
Die An st, alles u verlieren, gab ihm den Mut.
»Verzei ung, gnä iges Fräulein, darf ich Jhnen behilflich

ein?“ sagte er und streckte seinen Arm mit dem geöffneten
egendach ihr entgegen.

»Sie« wurde rot. Ent ückend stand ihr dasi —- fand Fritz.
Außerdem machte dieses rröten ihn unendlich stark. Wolken
hätte er fortschieben können mit der flachen Hand — für ..Sie«i

"j·" »Darf ich Sie zur Bahn begleiten?“ fragte Fritz sanft und
trat ganz nahe an sie heran, wie es ja nötig war, um sie zu
befchirmen. .
A Site schlug jetzt die Augen zu ihm auf. Himmel, diese
ugen
Und nun ging sie wirklich neben ihm. Wie ein zages Reh,

scheu und doch vertrauensseli —- dachte Fritz, und es war ihm,
als sänge jede Zelle seines örpers ein Jubellied. Während-
dessen redete er einen blöden Kohl san sie in, machte Konver-
sat on »Gnä Fräulein wohnen im We ten — Gnä Fräulein
finh in hem Hause dort tätig?“ unh fo. «

»Ja« und „nein“ waren ihre Antworten. Aber er hörte
ge nicht. Er schwamm im Glück -— wie die Regenblasen auf
en blanken Straßenpfützen.

Jetzt standen sie am Straßenrand. Grünes Licht. Sie
warteten auf das rote Licht. Keiner sprach etwas. Endlich
war es Fritz möglich gewesen, das nervöse Gerede abzustoppen.
Stumm und selig stand er neben ihr.

Da spürte er plötzlich mit der Ueberempfindlichkeit der
Liebenden eine Unruhe in ihr. Er sah sie an — folgte ihrem
Blick, der erregt an das jenseitige Straßenufer ging und dann
wieder auf ihren Fußspitzen landete.

»Wollen wir . . .«, sagte sie zsghaft unh leife. „wollen wir
nicht lieber hier entlan .« eiter kam sie nicht. »Sie«.
Gerda Lamm, kämpfte einen schweren Kampf mit fich.

»Was wollen wir?“ fragte gab fo zart, wie es ihm möglich
wnioir »und neigte sich ihr zu. ie glücklich machte ihn dieses
»" r

Doch das Mädchen f wieg.
Frgz sah wieder na dem roten Licht. Drüben, am an-

deren traßenufer, stand eine Frau, eine einfache grau mit
einer blaugedruckten Kattunschür e um den runden eib und
einem grauen Wolltuch um die chultern. Sie winkte heftig
und aufgeregt mit ihrem Schirm. Fritz sah es-— und sah sein
Mädchen an, das ganz verstört dreinblickte. »Was will denn
die Frau bloß da drüben? sa te er, mehr um sie von ihren
Gedanken abzulenken, als eine ntwort erwartend·

»Das ist meine Mutter«, sagte das Mädchen leise. Sie
hatte sich nun wiedergefunden. as »gnä Fräulein« war nun
EIcyhnell entlarbt. Jetzt würde er wohl gehen der nette junge

ann. Aber es war nicht ihre Schuld gewesen. Sie hatte ia
noch gar nichts zu ihm gesa t als ja und nein. Wie schadet
Wie chadei Das fing so sg ön an. So ein netter, netter
Junge, und mit so einem hüb chen hellen Anzug an, hie fie fo
gern mochte. - Tin. nun war Schluck Und zu Hause hie

Bunte ChronikF
 

T moßhaft T

Der Gast der kleinen Pariser Kneipe sagte: »Aalsuppe
nennen Sie das, Kellner?« .

Kellner: »Gewiß, Herri Das ist Aalsuppei«
Gast: »Dann nehmen Sie die Suppe noch mal mit _

raus zur Küche und lassen Sie den Aal noch mal durch-
fchihimmeni“

si-

i- Seltenheit
»Siehst du den Zwanzigmarischein?«
Jch sehe ihn.“
»Das ist ein ganz seltenes Stück.«
»Was ist an ihm fo. felten?“
»Daß er — mir geho'rt.“

sit

Dann wiire es einfach ‚
Kitth steht vor Pelzen. — Tief ergriffen. i
Kitth seufzt: »Diesen Pelz möchte ich haben!“
Knurrt Kittvs Mann: »Wärste als Biber auf die

Welt gekommeni·«
sit

' Schottisch .
»Warum haben Sie nur einen Ihrer Zwillinge

photo raphieren laffen?“
„ ch, hie fehen fich so ähnlich, daß eine Ausnahme

vollan genügt!“
f » łé°
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munert Da warne fis "C! tika Was erleben. Die »Manns«
bilher“ waren bei ihr ni t ut angefchrieben. »
» Fritz Bergmann sah indessen von der Frau drüben zu dein
.Mäd en an seiner Seite. Auch er dachte in Sekunden vieler-
lei: lso die Frau ist ihre Mutter. Warum ist sie so fein an-
gezogen? Woher hat sie die Kleider? Und so gepflegt sieht sie
aus. Wieso? Was teckt hinter diesem Madchensi —- Aber
diesmal koniite er nicht klar denken. Sein Verstand«ließ sich
nicht einschalten. Er fühlte nur deutlich die Hilfsbediirftigkeit
des ungen Mädchens, das dieser Situation so gar nicht ge-
wach en war. »Kommen Sie, etzt ist rotes Licht, ich bringe
Sie noch hinüber“, fagte Fritz ameradschaftlich, und er suhrte
sie am Arm über die Straße. .

Drüben empfing die beiden rau Lamm, die Mutter. Die
Blicke waren ni t freunhlich. on oben bis unten musterte
sie den Herrn. .. er ift henn her Herr. Merlin?“

»Ich weiß nicht —- er wollte mich bloß zur Bahn bringen-«
mit seinem Schirm —« stotterte Gerda. . i

»Soi« das klang sehr ablehnend. »Dann danke schön,
Herr..., je t hat meine Tochter einen Schirm. — Gerda, mach’,
daß du na Hause lommft.“ Gerda lief mit Mutters Schirm
davon, kaum daß ksie noch einmal die Au eii zu Fritz aufschlug
und »Vielen Daii i« flüsterte. Fritz sa ihr nach, lächelnd,
sinnend. Herr Weber hätte wieder was zu giicken gehabt.

Plötzlich merkte Fritz, daß die Frau noch neben ihm stand.
Auch sie sah ihrer To ter nach unh ihr altes wettergebräuntes
Gesicht verschönte ein ächeln. i

,Uebrigens, damit Sie mich keiinenlernen: Fritz Bergmann-
angestellter Diplomkaufmann. Und jetzt darf ich wohl Jhnen
meinen Schirm anbieten. Sie werden ja ganz naß. Wohin?«

»Na, ich bin nich aus Zucker. Aber wenn Sie mich rüber-
bringen wollen. Jch heiße Auguste Lamm und ab da drüben
die Bliimenbude. Damit Sie auch wissen, wen ie rüberbrins
gen.« Sie lachte. »Und drüben erzählen Sie mir mal, was
das ist mit meiner Tochter und Jhnen.«

Fritz Bergmann geleitete die alte Mutter genau so behut-
sam über den Platz wie vorhin. »Sie. Sie sind ja ’n richtiger
Kavalieri« sagte die Mutter vergnügt. »Sie sind wohl noch
einer von der ollen Sortel«

»Nicht von der ollen, Frau Lamm. Von der ganz neuen
bin ich einer!“ Die alte Frau lachte. »Das hör’ ich gern.“
Und in dem Glashäuschen, in dem zwei Menschen nicht viel
mehr Platz hatten als unterm Regenschirin unh wo es so süß
und herb nach Blumen roch, konnte die Mutter ihre Wißbegier
stillen, dann aber auch Fritz die seine. —-

Gerda Lamm heißt sie. Mein Läminle werd’ ich sie nennen.
Mein liebes, liebes Lämmlei So dachte Fritz; nun wußte er
auch, daß sein Lämnile da drüben in hem Haus Lehrfräiilein
war im Frisiersalon im zweiten Stock, und daß es damals im
Wagen der Ehefiii zur Kiiiidschaft fuhr, und noch vieles, vieles
wußte er und bedachte er, als er mitten durch die Pfützen
pflatschend und vor sich hiiisiinimend nach Hause ging.

Indessen hatte sein ahiiungsloses Läminle noch eine
schlimme Stunde. Jn ihrer Angst vor Mutters Geschimpfe ging
ihr die Hausarveit so schnell von der Hand wie noch nie. Als
draußen die Fliirtür ging, blitzte alles und die Siippe dainpfte
auf dem Tisch, aber Gerda zitterte. »Du warst aber fleißig,
Gerdachen!« sagte die Mutter. Gerda traute ihren Ohren kaum.
Die Mutter hatte ein seltsam verschniitztes Lachen um die
Mundwinkel. »Und um’s gleich zu sa en: Wenn dein Schirm- -
gerr wirklich mor eii wiederkommen ollte, dann darf er dich
eimbegleiten.« eiter sagte die Mutter nichts, und Gerda

traute sich auch nicht zu fragen.

Lange fand ge keinen Schlaf. Würden die Stunden über-
haupt mal ein nde nehmen bis morgen abend um fieben?.
Und würde er kommen...?

Sie nahmen ein Ende. Und er kam! Mit Blumenstrauß
und —- Regenschirmi Bei klarstem Himmel! Den Schirm
hatte er vom Portier erstanden, den Helfer zu seinem Glück. .

 

    I-.-,««-««

hägäzkber Joachim, in welchem Zustand kommst du denn

»Ja, Clementine, wir haben am Stammtisch auspros
biert, wer den meisten Kümmel vertragen kanni«

»Na, und wer ist denn Zweiter geworben?“
Deutscher Provinz-Verlaa (M.) 1-«"-«—--
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Auflösungen aus voriger Stummer: "
Kreuzwortfilbenrätsel:Waagkrechti1.Domizil,

3. Opera, 5. Legende, 7. Nero, 9."Enkel, 10. unnel, 11. Wol a,
12. Aden, 14. Dinkel, 16. Oberhau, 18. Kalender, 19. Landwesrs
mann. — Senkrecht: 1. Domäne, 2. Zille, 3. Ode, 4. Ranun el,
6. Genre, 8. Rotunden, 9. En adin. 12. Afrika, 18. Weber, 15.
Reliermann, 16. Oder, 17. Bau and. - · »so-H
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I; konnten II. provinziellen
I Mutig! Feldpostsendiiiigenl

 

Gut verparlen — Keine Zündhölzer versenden il
Die Reichsbahndirektion Breslau teilt mit, daß die Feld-

postsendungen immer noch ungenügend verpackt werden, iga-
retten, Zigarren, Kuchen, Schokolade, Eier und alle Sorteii
leicht verderblichen Obstes werden leider in dünnen Briefum-
schlagen oder gar in Seidenpapier zur Ab endung gebracht.
Die eichten Umschlägk zerreißen infolge der chwere der Päc-
dyenfäqe, und beim usschütten eines Sackes fällt der Jnhalt
der Packchen lose heraus, ohne daß die Postbeamten feststellen
können, zu» welchem leeren Umschlag die einzelnen Gegen-
stände gegotem Zigarrrn und Zigaretten sind meistens zer-
drückt okolade unsd Kuchen erbröclelt, Honig ausgelaufen,
nnb sue Obst ist berborben. ahtkeiche Beamte find ständig
damit beschäftigt, die beschädigten Päckchen neu zu verpacken.
In den met-ten ällen kann der richtige Inhalt, der zu einem
leeren Brie ums lag gegört, aber nicht festgestellt werden. .

m· eigenen Jntere e werden die Absender gebeten, bei
Ider erpackung von Feldpostpäckchen mit Liebesgaben entweder
tarke Pappkartons zu benutzen oder die Päckchen in

.’ estes Packpapier eiiäzuschlagen und zu verschnüren.
an muß sich immer vor ugen halten, daß in den Bahn-

posten, bei der Postsammelftelle und bei den Feldpoftanftalten
täglich Tausende von schweren Säckeii mit Säckchen bearbeitet
und daß die Säcke hoch aufgestapelt in Eisenbahnwagen oder
Lastkraftwagen befördert werden müssen. Der Druck, dein sie
ausgesetzt sind ist groß, und die Päclchen werden beschädigt
und ihr Inhalt verdirbt, wenn die vorstehenden Verpailungs-
vors riften nicht beachtet werden. .. «

an unzulässig und verboten ist es, Zundholzer
in Päcl en zu versenden. Jm letzten Weltlrieg sin oft ganze
Wagenladungen von Päclchen infolge·Selbstentzundung von
Strei ölzerti verbrannt. Auch jetzt wird tagtäglich festgestellt,
sdaß eschädigte Päct en Streichhölzeru enthalten. Kleinere
Bräude konnten glücin erweise. sofort geloscht werden. Es sind
aber ganze Wagenladungen mit Tausend-en. von Packchen der
Vernichtung ausgexetzh wenn nicht endlich die Versendung von
Streichhölzern in zeldpostpäckchen unbedingt unterlassen wird.

erner wird täglich festgestellt, daß von einem Ab-
sen er an densel en Soldaten zahlreiche Packchen
gleichzeitig ausgeliefert werden. _ “meinem Fglle hatte ein Ab-
sender an einen Empfänger gleichzeitig 24·Packchen abgesandtl
Dies ist nicht der Zweck der Feldpost»,« und Der. Soldat im Felde
weiß nicht, was er mit so vielen Paitchen, die ihn gleichzeitig
errei en, anfangen soll. . .. »

enn die Feldpost ihre schwere Arbeit ordnungsmäßig er-
ledigen soll, müssen die Absender ihrerseits vernunftig fein und
die Versendungsvorfchriften genau beachten.

Am Sonntag Verteilung der Ehrenkrenze
Die (Ehrung der deutschen Mütter

Am kommenden Sonnta erfolg; die Verteilung der
Chrenlreuze an kinderreiche iitter. «as ganze deutsche Volk

feiert im Geiste und im Herzen mit diesen Muttern. Es wird

hnen aus tiefster Ueberzeugung den Dank» erweisen, den
der Führer den Müttern immer wieder aus ubervollem Her-

zen ausspricht. ..
Da der Führer den Ehrentag der kinderreichen Mutter

tro se ner Ueberbeanfpruchiin nicht vergessen bat, sondern

nochmals besonders auf ihn inwies, ist der schonste Dank

und die höchste Chrung, die der deutschen Mutter jemals zu-

teil eworden iftl »
erade in der Zeit des Lebenseinsatzes des Mannes

für das Leben seines Volkes ist es Ehrenpflicht, auch des

Lebenseinsatzes der Frau für dasselbe Ziel zu gedenkenl

Woran-sichtliche Witterung.
Bewöllt, zeitweise Aufheiterung. nachts Temperaturrückgang,

tagsiiber etwas ansteigend.

Kirchliche Nachrichten der ev. Gemeinde.
Sonntag, d. l. 10. ((Erntebantfefi). 9,80 Gottesd., Schönfelder.

11 Kinderg., Zimmermann. Wendelborn 9 Raebiger. -—
b. 4. 10. 17.. Kriegsbetstd., Schönfelden
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  Mittwoch J

Werdennimm anldie Fleilibliirte engeren-neit-
Die Hauptvereinigun der Deutschen Viehwirtschaft hat

am 23. September eine nordnung er affen, aus der hervor-
ht, daß Fleisch und Fleifchwaren in voller Höhe der für

ie einzelnen Abschnitte der Reichsgleischkarte sich ergebenden
Gewichtsmenge abzugeben nd. erben bie entsprechenden
Mengen nicht sofort in vo er öhe abgegeben, o sind die
Restmengen während des eitabschnittes, f’r den die
Abs nitte gelten. nachzuliesern.

leisch ist grundsätzlich mit eingewachcsenen
Knochen abzugeben. Bei der Abgabe von knocfhen osem
lei ch kann eine Knochenbeilage erol en. Der
ogenanteil bei der Abgabe von Fleisch darf bei weine-

geis 20 v. H., bei Rindfleis 25 v. H. iind bei Ka bfleifch
v. H. der abzugebenden enge nicht übersteigen. Schaf-

sletsch dar nur mit eingewachsenen Knochen ab egeben
werden. ird die Abgabe von knochenlosem Fleis ohne
Knochenbeilage verlan t, so vermindert sich die auf den ein-
zelnen Abschnitt der eichsfleischlarte vorgesehene Gewichts-
men e um den fest esesiten KnochenanteiL

33a: biefe Vor chriften gelten folgende Ausnahmen:
Bei em Verk f von Schweinsköpfen (mit Ohr, ohne Backe).

leischsalat, O fenmaulfalat, Rinderfchwänzen. Konsumsülze
nnereiensiilze, Lungen und Euter sind nur 50 v. H. der

verlauften Menge auf die Fleischkartenabschnitte anzure nen.
Beim Rau; von Schweinekammknochen. Speerknochen ( ücls
gratknochen und Bauchrippen, die unmittelbar am Knochen
ausgeschält und nicht nachgeputzt sind, ferner beim Verlauf
von Rinderköpfen, Kalbsköpsem Schaftöpfen, Spitzbeinen (uns
mittelbar hinter dem Dickbein oder dem Sprunggelent ab-
gehauen) und Schweineschwänzem Rindertnochen, leck und
Schwarten dürfen nur 25 v. H. der ausgegebenen enge auf
den Abschnitt der Reichsfleifchkarte angerechnet werden.

Mischkonserven werden in Höhe der ewichtss
mäßigen Fleischeinlage auf die Abschnitte der Rei sfleisch-
.larte angerechnet. Freibanlfleisch kann ohne Abschnitt
iabgegeben werden.
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- Keine Kopplungegeschäfte. Das Ernährung-samt teilt
mit: Es ist verschiedentlich festgestellt worden, daß Einzelhändler
Bestellscheine für Milch von den Vetbrauchern nur unter der Be-
dingung entgegengenommen haben, daß ihnen auch die Besiellscheine .
für Butter, Margarine und sonstige Fette zur Belieferung über-
geben werden. Es wird daraus hingewiesen, daß ein derartiger
siltfäioppålungsgeschäften verbundener Kundenfang verboten nnd
ra ar i .

 

Ver Rundsunl am Erntedanltag
_ Reichsminifier Hesk spricht zu den deutschen Mütterii.

Da am kommenden Sonntag, dein Erntedanltag,
keine besonderen Feiern stattfinden werden, wird der deutsche
täitieiänbfunl fein Programm unter den Gedanken dieses Tages

en.
Der Sendeplan für den 1. Oktober sieht unter anderem

nach einem Hafenkonzert aus Hamburg um 8.00 Uhr ans Frank-
rt eine Veranstaltung vor: »Wir gingen den Sonntag ein!“
usführende find die Rundfunks ie schar 8 der Reichsxiigend-

führung Frankfurt und das Musi korps der SA.-Gruppe Hessen
unter Leitung von H. G ob.

Um 9.00 Uhr brin en Solisten, das Große Orchester und
der Chor des Reichser ers Stuttgart unterLeitting von Pro-
fessor Carl Leonhardt »Die Jahreszeiten« von Joseph
Haydn. Nach einer Stunde Volksmusik von 10.00 bis 11.09 Uhr
hören wir aus Köln »Die Kelter«, ein Chorwerl von S ch a f e r.

Um 12.00 Uhr sendet Hamburg die Stund e der deut-.
s chen Mutter, in der um 12.15 Uhr Reichsminister Rudolf
Heß eine Anf rathe an die deutschen Mütter richten wird.

Um 16.00 hr indet nach verschiedenen anderen Sendun-
n dann das bereits angekündigte große W u n s ch l o n z e rt
ür die deutsche Wehrmacht statt, bei dem das Große

Orchester des Reichssenders Berlin unter Heinztarl We igel,
das Kleine Orchester des Reichssenders Berlin (Leitung Willv
Steiner), Barnabas v on G eezy und sein Orchester, der
.«Reichsrnusikzu und ein Chor des Reichsarbeitsdienstes unter
sObermufikzug ’hrer s Niel sowie das Zitherquarteit
Geoirg Freundor er und zahlreiche Solisten mitwirken
wer en.

Den Nachrichten um 20.00 Uhr und den anschließendeii Er-
läuterungen zum Heeresbericht sowie Frontberichten folgt um
20.50 Uhr das 10. Meisterkonzert für den großdeutschen
Rundfunk. Die Berliner Philharinoniker spielen unter Wilhelm
nrtwän älter die Ouvertiire zu »Egmoiit« tind die
htnphonie . 3 Es-Dur, »Croica«, von 2.13. Beethoven.

Nachrichten, Musik der Kapelle Otto Dobrindt, Fronp
berichte, die Politische Zeitungsschau und die Nachtmusik be-
schließen den Tan.

Die letzten Schranken gefallen
Freier Verkehr zwischen West- und Oftoberfchlesien

Die bisher noch bestehenden Polizeigrenzen zwischen West-
tin-d Oftoberfchlefieii sind aufgehoben worden. Der Verkehr
zwischen beiden»Teilen Oberschlesiens unterliegt von nun ab·
keinerlei Befchranlungen und Paßvorschriften mehr. Damit
sind die legten Schranken gefallen, die Ostoberschlesien aus poli-
tischen Gr nden noch sur eine vorübergehende Zeit vom Alt-«
reicht getrennt hatten. Nach der am 15. d. M. vollzogenen Ein-«
glie erng Ostoberschlesiens in den großdeutscheii Wirtschafts-—
rauni ist Jetzt durch die Aufhebung der Polizeigrenzen Ostobersi
schleiieti vollig dem« Reichsaebiet einverleibt worden. Die

Schnee im Titefengebirge
»Im »Riese.ngebirge ist es in diesem frühen Herbst schon

zeitig winterlich geworben. Am Sonntag, wie in der Nacht
ziiin Montag gab es den ersten Schneefall, auch Schnee-
verivehungen konnte das Observatorium auf der Schiieekoppe
bereits« melden, die sich bis zu dreiviertel Meter beliefen.
Die niedrigfte Temperatur» war 5,5 Grad unter Null bei
Windstarke 6 bis 8. Jm ostlichen Teil des Riesengebirges
werden auf»dem Komm zur Zeit 7 bis 8 Zentimeter Schnee
ggkiiklsxem gegfrendnimdwestsichsecihi Teig des Gebirges der bereits

a ne nee ie er er wun en it. m an en Ge-
girge herrscht dichter Nebel. . .-,.f J. g z -4..—

Gericht-sichre
I- « Sicherungsverwahrung für einen Unverbesserlichen

Bei einer Ragzia in einer Herberge in Frankenftein wurde
der aus dem Ar eitshaus Schweidnitz entsprungene dreißig-
jährige Richard Malina aus Beuthen OS. festgenom-
men, der nach sein-er Flucht mehrere Fahrraddiebstähle in
Oberschlefiem Reichenbach, Schweidmtz und Waldenburg ver-
ubte. Der schon dreize« nmal vorbeftrafte Uiiverbesserliche
wurde von der Glatzer traflammer zu 2zH Jahren Zucht-
haus und dreixahrigem Ehrverlust verurteilt. Außer-dem
wurde die Sicherungsverwahrung angeordnet. Der an den
letzten Stra taten des Malan beteiligte Gustav Scholz, den
IM. im Ar eitshaus kennen elernt atte, wurde u e n
Monaten Gefängnis vernrtei t. h z · ab

 

 

Man hört sie gern,
 

 

 

 



Bekanntmachung

über die endgültige Verdautligregelnng fiir
Hautdrandliolile

In teilweiser Abänderung und Ergänzung der Bekanntniachung
des Kreiswirtschastsamtes BreslansStadt vom 21. 9. 1939 wird im
(Einvernehmen mit bem Bezirkswirtschaftsamt folgende Verbrauchs-
regelung für Hausbrandkohle bekannt gegeben:
1. Sie nach der Bekanntmachung vom 21. 9. 39 für die Kohlen-

hänbler vorgeschriebenen Kundenliften sind nach dem vom Landes-
äeklband schlesischer Kohlenhändler mitgeteilten Muster auszu-

e en.
2. Jn die Kundenlisien der Kohlenhändler müssen sich bis zum

30. 9. 39 eintragen lassen-
a) Haushaltungen und Bürobetriebe
b) Gewerbebetriebe, Gaststättem und Beherbergungsgewerbe,

Badeanstalten. Warenhäuser, Ladengeschäfte
c) Behörden, Schulen, Krankenhäuser, Anstalten, Kasernen

Lager, Heime u. dgl.
d) Landwirtschaftliche Betriebe und Nebenbetriebe
e) Zentralheizungs- und Warmwasseranlagen.

8. Sie unter Ziffer 2 genannten Hausbrandverbraucher haben sich
bei dem Kohlenhändler eintragen zu lassen, bei dem sie im
vorigen Winter oder im Laufe des Jahres 1939 ihren Winter-
bedarf gedeckt haben. Haushaltungen dürfen sich nur bei einem
Kohlenhändler eintragen lassen, auch wenn verschiedene Kohlen-
fvrten in Betracht kommen.
Großverbraucher, die auch bisher schon ihren Bedarf geteilt bei
mehreren Händlern deckten, lassen sich wieder bei diesen Händ-
lern mit den gleichen Teilmengen eintragen.

4. Zur Beschaffung der Unterlagen für die Eintragung in die
Kundenliste erhalten die Hansbrandverbraucher von ihrem
Kohlenhändler eine Karteikarte, in die sie selbst den Verbrauch
in der Zeit vom t. 5. 1938 bis zum 30. 4. 1939 nnb den Be-
zug von Hausbrand seit dem 1. 5. 1939 getrennt nach Haus-
brandsorten einzutragen haben. Die Richtigkeit der Angaben
ist zu bestätigen.
Haushaltungen lassen sich auf der Rückseite der Kurteikarte von
ihrem Hauswirt oder dessen Vertreter die Anzahl der zum
Haushalt gehörigen Personen, der heizbaren Zimmer und ob
Qfenheizung oder Zentralheizung bestätigen.
Alle anderen Verbraucher haben auf der Rüsseite die Wahrheit
der gemachten Angaben zu bestätigen und die Zahl der zu be-
heizenden Räunie anzugeben.

5. Soweit Haushaltungen sich auf Grund der Bekanntmachung
des Kreiswirtschastsamtes Breslausstadt vom 21. 9. 39 bereits
bei einem Kohlenhändler haben eintragen lassen, haben sie von
diesem»die in Ziffer 3 erwähnten Karteikarteii zu beziehen und
ausgefullt bis zum 30. 9. 1939 dem Kohlenhändler zu über-
ge en.

6. Während des Jahres 1939 neu nach Breslau zugezogene oder
innerhalb der Stadt verzogene Haushaltungen haben sich, ebenso
wie Haushaltungen, die von einer inzwischen geschlossenen
Kohlenhandluiig beliefert wurden, bei einem Händler nach eige-
ner Wahl eintragen zu lassen.

7. Haushaltungen, die ihren Winterbedarf bereits vollständig ge-
deckt haben, dürfen sich nicht mehr in eine Kundenliste eintragen
lassen. Haushaltungen, die ihren Winterbedarf bereits zu mehr
als einem Drittel gedeckt haben; können sich zwar eintragen lassen,
haben aber, bis weitere Mitteilung ergeht, kein Recht auf
Beliefernng.

8. Die Kohlenhändler sind verpflichtet, die Eintragnngen in die
Knudenlisten vorzunehmen.
Die Kundenlisten find bis zum 2. 10. 1939 aufzustellen.

9. Die Kohlenhändler dürfen vom 26. 9. ab Kohlen nur noch an
eingetragene Kunden abgeben. Die abgegebenen Mengen sind
in die Kundenliste einzutragen. ·

10. Die Eintragungen müssen sich auf den Bedarf sämtlicher Kohlen-
[orten (einfchliefilich KoksJ erstrecken.

11. Die Kohlenhändler dürfen vorläufig den bei ihnen eingetragenen
Haushaltungen und Bürvbetrieben bis szu ein Drittel des
JBtnterbebarfB. bei Steinkohlen aber nicht mehr als 10 Zentner,
abgeben. Sie sind berechtigt, bei ·Lieferungen in Steinkohlen
bis zu 20 Prozent der ausznliefernden Gesamt- oder Teil-
menge in Braunkohlenbriketts abzugeben.

 

Saat nnd Ernte
Gedanken zum Kriegserntedankfeft 1939.

Erntedankfest feiern wir diesmal in ernster, schwerer,
kriegerischer Zeit, in der nicht nur der Schiiitter auf dein
Felde seine Ernte fröhlich hält, sondern wo noch ein

,,anderer Schnitter, der heißt Tod«, seine blutige Ernte

einheimst.
Da könnte man denken, daß nun die Bedeutung des

Erntedanlfeftes zurücktreten müßte gegenüber dem anderen
Geschehen, und daß alle Freude und damit auch aller

Dank verstiiminen müßte vor dem Lärm der Waffen. Unt-
doch wäre das gewiß kleingläubig und kurzsichtig-. Denn
in beiden Geschehen kommen die gleichen großen und
sftarken Gedanken zum Ausdruck, die in den Begriffen lie-
-gen, die uns heute beschäftigen, nämlich: Saat und Ernte.

Die Saat des Landmanns auf den Aeckern und Fel-
dern ist gereift zur Ernte. Die Gaben und Fruchte des
Feldes, die der Bauer hat bergen können und noch bergen
kann, sie sind der wohlverdiente Erfolg feiner ernsten,
gewissenhaften Arbeit. Und die Ernte ist diesmal be-
ssonders reich und gut ausgefallen. Wir haben mehr als
das tägliche Brot für das Jahr. Wieviel Grund zum
‘Santenl Wie wichtig ist dasl Nun werden wir uns auch
selbst ernähren können und sind nicht angewiesen auf die
Gnade anderer Völker oder gar auf die Ungnade unserer
Gegner, die schon wieder zu den iininenschlicheii Mitteln
der Hungerblockade greifen. Aber der gütige Gott hat
der Saat auch die Ernte geschenkt. Das ist das fleißige
Arbeiten und Säen eines friedlichen Volkes durch Jahr-
zehnte hiiidurch, und das ist der Gottessegen in der reichen
Volkseriite. So hat sich am deutschen Volke das alte
Sprichwort erfüllt: »Wer da sät im Siegen. der wird auch
ernten imSegeni“. Was ein Volk säet, das wird es
ernten.

Was ein Volk säet, das wird es ernteiil Das zeigt
die andere Seite der Ernte, der Ernte da draußen auf
den Kampffelderu. ·

Da ist noch eine andere Saat aufgegangen und bringt
nun ihre Früchte. Die jahrelange Saat des Neides und
Hasses, der geheimen Verhetzung und Verfeindung durch
die geistige Bruiineiivergiftung, die man im stillen gegen
unser wieder aufstrebeiides Volk betrieben hat. Wie konnte
sonst drüben in Polen ein solch unmenfchlicher, abgrundis
tiefer Haß in den Greireltaten an wehrlosen Deutschen

schon vor dem Kampfesbeginn zum Ausbruch gekommen

sein, wenn er nicht genährt und gefchürt worden ware
von denen, die ein Interesse daran haben und darum
auch kein Wort des Mitleides und der Verurteilung fin·
den. Das ist die Drachenfaat dämonischen Hasses unt-
Neides, die aufgegangen ist und nun geerntet wird.

Aber, was ein Volk säet, das wird es auch ernteni
Das gilt gut-d hier. um; niim Teil ilt es {am eine-irdis-

 

An die Betriebe unter Ziffer 2 b—f können auch Steinkohlen
bis u Is, des Winterbedarss abgegeben werden.

a durch diexsEintragung in die stundenllsten der gesamte
Winterbedarf festgestellt wird, entfällt die weitere Belieferung
der Teilabschnitte der früheren Ausweiskarten und der beson-
ders ausgestellten Bezugfcheine.

Breslau, am 26. September 1939.

Der Oberbürgermeister.
Kreiswirtschaftsamt Breslau-Stadt.

Ablieferung und Anmeldung non Fahrzeug-
Gnmmireifen

Die Frist zur Ablieferung loser L‚3-ahrgengdiantfchnbiiieifen bei
einer der im Stadtgebiet eingerichteten Reifensammelstellen läuft
am 30. 9. b. J. ab.

Ebenso sind bis zu diesem Zeitpunkte die Reifenbestandsmels
dungen für diejenigen Fahrzeuge zu erstatten, die ab 20. 9. nicht
mehr im Verkehr bleiben dürfen, die also nicht mit dem roten Win-
kel polizeilich abgestempelt wurden. Auch die Fahrzeug- und Reiten-
händler haben die bei ihnen vorhandenen Bestände bei einer Reisen-
sammelftelle anzumelden.

 

 

 

zd Eustav Vogt He
BreslaU-Htmdsfeld, Sacrauerfiraße 17

Ruf Nr. 49010

bittet alle w. Kunden, die Kundenliarteikiarte

abzuholen und sich persönlich in die «

Kohlen-Kundenliste
eintragen zu wollen.  
 

Achtung! Bettfedern Quittung!
Jch treffe wieder ein am Freitag, dem 6. Oktober

nnb verkaufe in Wasners Gasthof, Hund-seid am Bahn-

Wer dieser Ablieferungss oder Anmeldungspflicht nicht nach-
kommt.setzt sich der Gefahr der Bestrafung aus.

Breslau, am 25. September 1939.

Der Oberbürgermeister.
Kreiswirtschaftsamt BreslausStadt.
 

Am 12. September starb den
Heldeniod für Führer und Vater-
land im Kampf an der Ostfront
mein heißgeliebter Mann, mein
lieber Vati, unser lieber ältester

Junge, lieber Bruder und Schwager

Hans Beier
im Alter von 26‘/4 Jahren.

Efäeftztsäziärxeelmtd den 29. September 1939

Jm tiefsten Schmerz

Dokollfcll Bclct ged. Gutem
nebst dentlieu Peterle

Familie Hernaun Beter.
Er soll in der Heimat zur Ruhe gebettet werden.
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- NaZri ten. 

Dtk gemütliche Schlåsltigck
für 1940, der beliebte, vielseitige Hauskalender
ist erschienen und hält stets vorrätig

 

sen und wird sich noch weiter vollziehen. Wer den Wind
gesät hat, hat schon den Sturm geerntet, wer Blut gefae
hat, hat auch Blut geerntet, und wird noch mehr ernten.

Gewiß trifft das auch unsere tapferen Soldaten, unser
ganzes Volk und viele Unschuldige mit. Die Todesernte
ist immer eine Tränenernte. Aber doch ist ein sundamens
taler Unterschied dabei, der für uns· den Tod und die
Tränen erträglich macht und verklärt. Das ist das tröst-
liche und stärkeude Gefühl, wie es auch unser Führer
gesagt hat, daß wir mit gutem Gewissen für die Wieder-
gutmachnng eines alten, bösen Unrechts kämpfen, die
andern dagegen für die ‘Beibehaltung dieses Unrechts:
Wir säen die gute Saat des Friedens, aus dem die gute
Ernte kommen wird, jene aber die böse Saat ewigen
Hasses, aus der auch nur die böse Saat und Bluternte
kommen kann. Was aber ein Volk fäet, das wird es ernten-
Das ist das ewige, geistige Gesetz alles Erntens.

So wollen wir stark und unbeirrt weiter den guten
Samen des Glaubens und der Treue zu unserm Herrgott,
unserm Volk und feinem Führer aiissäen und in unsern
Herzen pflegen, dann gibt uns der Herr aller Ernte auch
gewiß seinen Segen. M.

 

Programm des Reich-senden Breslau
Sonnabend, «Z0. September ’

9.35: Für unsere Kinder. — 10.30: Nachrichten in polnifcher
Sprache. Anschließend: Sendepause. —- 11.45: Ein Brief ist
schnell geschrieben. —- 12.00: Aus Berlin: Neichsprogramm —.
14.00: Mittagsberichte, Marktberichte des Reichsnährstandes
und Borsennachrichten. Aiischl.: 1000 Takte Musik. (Jndu-
strieschallvlatteii.) Gegen 14.30: Nachrichten in polnischer
Svrache. —- 15.00: Auf ein Worti Was Eltern wissen müssen-
-—« 15.20: seramermunr. speroerr Weiß. —- 15.50: Gefährten»
Eine Erzählung von Hans Christoph KaergeL —- 16.00: Musik«
am Nachmittag. Das Rundsunkorchester und das Kleine
Orchester des Neichssenders Breslau. Jn der ause um 17.00:
Nacl ri ten, um 17.30: Nachrichten in polnis er Sprache. —
18. : ie königliche Mahlzeit. Besinnliches aus der Geschichte
der Kartoffel. —- 18.45: Märsche und Marschlieder aus drei-
Jahrhunderten. Die Nund unkspiels ar Breslau der HJ. und
der Gaumusikzug des Rei sarbeiisd ensies, Gan 10. — 19.30:

— 0.00: Programm nach Ansage. Ge en 21.30:
Na ri ten in polnischer Sprache. — 22·30 bis 2 .00: Aus
Berlin: Reichsvrogramm t

Sonntag, 1. Oktober.

5.30: Der Ta beginnt Pudustrieschallplattenx — 6.00:
Uebernahme: Frii konzert. —- n einer Pause von 6.40—6.50:
Na richten in polnischer Spra e. —- Von 7.00—7.15: Nachrich-
ten n deuts er Spra e. —- 8.00: Schlesischer Morgengruß. An-
schließend: usik am onniagmorgen (Jiidustrieschallplatten). —»—
8.40: eit, Glückwünfche. — 9.00: Morgenfeier. -— 9.30: Musik«
für Voline und Klavier. Maximilian Hennig HViolinef —-

 

10.00: Jhr tragt des Lebens blitzende Krone. Grii der Heimat
an bie Front. — 10.40: Schöne Stimmen (Jndutrieschallplat-

f im). sss 11.10: Bei einem Wirte mündet-mild . .. Gerbard

-llll lllllll llllllfi Llllall- lag s o
« « . .. .. ---·-- · -,.—«s...4s «1.«i. .1 p..-«.«z-, ;;. ,»

hof meine handgeschlisfenen und ungeschlissenen, gereinigten
unb gewaschenen, sehr füllkräftigen Gäufefederit sowie
Drinnen. Hausfraueii, Bedarssdeckungsscheine für Kinder-
reiche werden von uns, sowie in der Filiale Oels, Färber-
straße 6 in Zahlung genommen.

Paula Trorha & Co.
Bettfedernhaus, Beuthen, Krakauerstraße 2.

Filiale Oels, Färberftraße 6.
 

 

 

Sämtliche Spjewlan

9fenbatturbeiten der Breslaner Theater
führt sauber u. preiswert aus Ca -

. pitol.
Max Riemert Gesteins

Ofenbaumeifier Robert Koch

BreslauTeitlZanugggkszgaße 51' Ufa-Palalt
Lager von transportablen Raifer fiBilhetmftr.

Weinfässer Junggesellen

.. Gloria-Palast.

ElenllsOKirifildnfeaiHer ca. 1 8tr. Jn« 6>93")*‘ibniheritr

Danerdrandofen m" “"6““Tauentzien Theater

 

 

  
 

 

 

fast nen, zu verkaufen Schweibniizerfie

Vk.-F)Ulldchld, Hllllckgtlssc 9g Der Vorhang fällt
. .- ;- ' «- ««·-»«-,"·«.;i-.s. ..-: . ggal’lia’. -

ti o ai tr.

Edeldpost- Die fremde Frau

PalaIt-Theater.
karten Schweidnitzerstr.

Unsterblicher

hält stets vorrätig Walzer

Kammerliehts 'iele.
Giovanni-Buchhandlung Schweidnitzerstr. 311)

bnnbäfeib. Drei wunderschöne  i Tage .....

  

Bertermanu warum), Friedrich Wirth (raute). —— Von 11.40:
Nachrichten in polnischer Sprache. —- Ans l.: Schallplatten. —-
12.00: Uebernahme: Konzert. —- Jn einer ause von 12.30 bis
12.40: Nachrichten in deutscher Sprache. —- 14.00: Nachrichten in
deutscher Sprache. —- 14.15: Musik von Schallplatten. —- 14.30:
Nachrichten in polnischer Sprache. —- 14.40: Intermezzo in
Tönen. Musik am laufenden Band. — 15.30: Vielleicht gefällt
dir was: Freunde plaudern über Bücher und hören auch gern
Musik dazu. — 16.00: Blasiiiusik am Nachmittag. Das Musik-
korps einer Fliegerhorsikommandantur. -— 17.00: Nachrichien in
deutscher Sprache. — 17.10: Nachrichten in polnischen Sprache.
-—— 17.20: Nachrichten in ungarifcher Sprache. —- 17.30: Nachrich-
ten in rumänischer Sprache.— 17.40: Märsche und Marschlieder
(Jndustrieschallplatten). — 18.00: Uebernahme: Konzert. —
18.30: Berlin: Zeitfunk. — 19.00: Berlin: Unterhaltungskonzert
mit Berichten. — 19.30: Nachrichten in rumänischer Spra e. —-
19.40: Nachrichten in ungarischer Sprache. —- 19.50: Nachr chten
in ukrainischer Sprache. —- 20.00: Nachrichten in deutscher
Sprache. — 20.15: Uebernahme: Unterhaltungsmufik. —- 22.00:
Nachrichten in deutscher Sprache. -— 22.20: Nachrichten in pol-«
nischer Sprache. —- 22.30: Nachrichten in ungarischer Sprache. —-
22.40: Nachri ten in rumänischer Sprache. —- 22.50: Ueber-
nahme: Unter altungsmusik. —- 0.00: Nachrichten in deutscher
Sprache. — 0.10——2.00: Uebernahme: Unterhaltungskonzert.

i i Montag, 2. Oktober.
11.40: Nachrichten in polnischer Spra e. — Anschließend:

Musik von Schallplatten. —- 12.00: Ueberna me: Mittagskon ert.
—- Jn einer Pause von 12.30-—12.40: Nachrichten in deutscher
Sprache. —- 14.00: Na richten in deutscher Spra e. — Markt-
berichte des Reichsnähr tandes, Börsennachrichten. nschließend:
1000 Takte Musik (Jndusirieschallplatten). —- Gegen 14.30: Nutz-
richten in polnischer Sprache. -—- 15.00: Senbepaufe. —- 16.0 :
Musik am Nachmittagja Das Kleine Orchester des Reichsfenders
Breslau. -— 17.40: ufik von Schallplatten. —- 18.00: Hans
Thoma. Zu seinem 100. Geburtstag. -—- 18.15: Klaviermusik
Kurt Hattwig. —- 18.30: Berlin: Zeitfunk. -— 20.15: Für jeden
etwasl Cara Spletter (Sopran), Friedrich Eugen Engels
äTenorx Wilhelm Schirp Baß). Das Nundsunkorchester. -—
2.50: uebernahme: Unter altungsmusik. -— 0.00: Nachrichten

in deutscher Sprache. -— 0.10—2.00: Uebernahme: Unterhal-
tungskonzert.
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SienBtag, 3. Oktober.
8.10: Das Heizen beginntl Wärmewirif aft, die Sorge

vieler Hausfrauen. —- 11.40: Nachrichten in po nif er Sprache.
Anschl.: Zwischenmusik (Schallplatten). —- 12.00: ebernahme:
Mittagskonzert. —- Jn einer Pause von 12.30—12.40: Nachrich-l
ten in deutscher Sprache. —- 14.00: Nachrichten _in deutscher
Sprache. Marktberi te des Neichsnährstandes Börsenn rich-
ten. Anschl.: 1000 Ta te Muffik (Jndusiriefchallplatten . —- egen
14.30: Nachrichten in polni cher Sprache. — 15.00: enbepaufe.
— 15.30: Für unsere Kinder. Die Kinder oft ist dat —- 16.00:
nebernahme: Nachmittagskonzert. —- 1 .40: Re ensburger
Domspa en andustrieschallplattene. — 18.20: Zw schenmu l]
(Schallp atten . — 18.30: Aus Beil n: eitfunk. —- 19.00: Mu ik·
von Schallplatten. — 20.15: Fiedel un Harmonika laden e it-
aur Ernte. — 21.00: Die Reichskleinodien. isiorische Bilder-;
—-—_ 22.50: Kleines Konzert. —- 0.00: Nachri ten in deutscher
Sprache. — 010—200: Uebernahme: Unterbaliunaskonaern . 


